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Eine Mahnung zum Frieden 


Vereinte Nationen. — Is¬ 
raels Aussenminister, Frau 
Golda Meir, hatte eine Un¬ 
terredung mit Staatssekretär 
Christian Herter, sowohl 
über die Beziehungen zwi¬ 
schen USA und Israel wie 
auch über die arabisch-israe¬ 
lischen Probleme. Man 
glaubt, dass auch die gvgen 
Israel gerichteten Angriffe 
jn der vom Präsidenten der 
VAR, Nasser, vor der Gene¬ 
ralversammlung gehaltenen 
Rede zur Sprache gelangten. 
Eine ähnliche Aussprache 
hatte Frau Meir mit Lord 
Home, dem neuen Aussenmi- 
nister Englands. 

Verschiedene Delegierte 
lateinamerikanischer, asiati¬ 
scher und afrikanischer 
Staaten gaben der Ansicht 
Ausdruck, dass Nassers Rede 


und seine Unterhaltungen, 
die er am Wochenende in 
New York mit hochgestell¬ 
ten Staatsmännern aus aller 
Welt hatte, in Wirklichkeit 
die israelischen Beziehungen 
mit dem Westen und den 
Führern des sogenannten 
„neutralistischen” Blocks ge¬ 
stärkt haben, wie z. B. mit 
Ghana und Indien. 

Statt günstig auf Nassers 
Forderung zu reagieren, das 
Rad der Geschichte zu den 
der Balfour-Deklaration vor¬ 
angegangenen Tagen zurück, 
zudrehen und die Existenz 
Israels auszulöschen, neigen 
die Diplomaten dieser Län¬ 
der vielmehr zu der positi¬ 
veren Hoffnung, dass es auf 
irgendeine Weise möglich 
sein müsse, die arabischen 
Politiker nicht nur dazu zu 


bringen, Israel als eine Rea¬ 
lität anzuerkennen, sondern 
sie gleichzeitig zu überzeu¬ 
gen, dass der Augenblick ge¬ 
kommen ist, die arabisch-is¬ 
raelische i Waffenstillstands- 
Verträge in Verhandlungen 
über den Frieden umzuwan¬ 
deln. 

MAHNUNG AN DIE 
ARABER 

Vereinte Nationen. — Ein 
Aufruf an die arabischen 
Staaten und Israel, ihre 
Waffenstillstands _ Abkom¬ 
men in Friedens-Verhand¬ 
lungen umzusetzen, erging in 
der Generalversammlung 
aus dem Munde des künfti¬ 
gen Präsidenten Uruguays, 
Senator Eduardo Victor Hae. 
do. Seine Intervention zu¬ 
gunsten des Friedens im 


WIE ICH ES SEHE M 


Die Welt, in der wir leben! 


von JEHUDA GOTTHEIMER 


Der Verlauf der diesjähri¬ 
gen UN-Versammlung hält 
die ganze Welt in atemloser 
Spannung. Schon der Auf¬ 
marsch der bedeutendsten 
Staatsmänner unserer Zeit 
gibt dieser internationalen 
Konferenz eine einzigartige 
Note. Es war von Anfang an 
klar, dass die Russen und 
mit ihnen der gesamte Ost¬ 
block diese Tagung in eine 
Gipfelkonferenz ihrer eige¬ 
nen Prägung verwandeln 
■wollten, nachdem durch das 
brüske Eingreifen Krut- 
schews die Pariser Begeg¬ 
nung der Grossen gescheitert 
war, bevor die Besprechun¬ 
gen überhaupt begonnen 
hatten. Ohne Zweifel ist es 
Krutschew gelungen, zur 
zentralen Gestalt dieser UN- 
Versammlung zu werden, zu¬ 
mal er m*it ultimativen For¬ 
derungen auftrat, deren Dis¬ 
put zu einem Auseinander¬ 
fallen der Vereinten Natio¬ 
nen führen kann. 

Somit stehen die UN heute 
vor einer neuen Bewäh¬ 
rungsprobe, die für den wei¬ 
teren Ablauf aller Gescheh¬ 
nisse zu einer transzenden. 
talen Bedeutsamkeit werden 
kann. Auch der erste Völ¬ 
kerbund in Genf wurde zu 
wiederholten Malen von 


Diktaturstaaten mit derarti¬ 
gen Forderungen torpediert, 
bis er zu einer völligen Be¬ 
deutungslosigkeit herabge¬ 
sunken war und keine Mög- 
lieheit mehr hatte, über¬ 
haupt eigene Schritte zu 
unternehmen. Der Ausbruch 
des Weltkrieges durch die 
nazistischen Provokationen 
und den böswilligen Ueber- 
fall auf Polen vollzog sich 
dann, ohne dass der Völker¬ 
bund die geringste Chance 
hatte, auch nur ein mahnen¬ 
des Wort an die Nationen 
zu richten, sie zur Besin¬ 
nung zu rufen oder durch ir¬ 
gendeinen politischen Schritt 
das Unheil aufzuhalten. 

Ohne Zweifel ist die Lage 
heute eine andere. Die UN 
sind im Laufe der etwa 15 
Jahre ihrer Existenz zu ei¬ 
nem Faktor geworden, der 
an Bedeutung und Wirkung 
den alten Genfer Völker, 
bund bei weitem übertrifft. 
Den UN ist es gelungen, ei¬ 
ne internationale Autorität 
zu schaffen, die nicht ein¬ 
fach übergangen werden 
kann, deren Einschreiten in 
verschiedenen kritischen Si¬ 
tuationen einen Weg zur 
Befriedung und zum Aus¬ 
gleich gefunden hat, und auf 
den jede Macht heute eine 


Negative Antwort vom Osten 

Jerusalem. — Israel hat praktisch keine Antwort 
von den verschiedenen osteuropäischen Ländern erhal¬ 
ten. die es ersucht hatte. Beweise für die von Adolf 
Eichmann in diesen Ländern begangenen Kriegsver¬ 
brechen zur Verfügung zu stellen, wie jetzt hier ent¬ 
hüllt wurde. 

Vor über zwei Monaten wandte- sich Israel an al- 
le die Länder, in denen Eichmann die Ausrottung der 
europäischen Judenheit betrieb, um von ihnen Mate¬ 
rial für die Vorbereitung des Prozesses zu erhalten. 
Das einzige Land, das eine positive Antwort erteilte, 
war Jugoslawien, das Unterlagen zu senden versprach. 

Nach verschiedentliehen Anfragen antwortete ein 
kommunistisches Land, es besässe kein auf Eichmann 
bezügliches Material. Diese negative Auskunft steht, 
wie bemerkt wird, im Gegensatz 7.11 den zahlreichen 
Artikeln und Erklärungen in der Presse des Sowjet- 
bloeks, die zur Zeit der Festnahme Eichmanns im ver¬ 
gangenen Mai triumphierend über dieses Ereignis be¬ 
richtete und für eine strenge Bestrafung eintrat. (ITA) 


gewisse Rücksicht nehmen 
muss. 

Vielleicht ist es gerade 
dieser Umstand, der die 
Reaktion Krutschews ausge¬ 
löst hat. Jetzt ist es noch an 
der Zeit, die UN durch 
Forderungen in ihrer Ak¬ 
tionsfähigkeit lahmzulegen, 
die für die westlichen Mach, 
te nicht annehmbar sind. 
Sollte sich aber der Prozess 
der Erstarkung der UN zu 
einer selbständigen politi¬ 
schen Kraft weiterentwik- 
keln, könnte es für die 
Machtpolitik der Sowjets 
zu spät sein, um durch ihre 
Manöver diese internationale 
Autorität zu zerstören. Viel¬ 
leicht ist der Zeitpunkt gar 
nicht so fern, wo selbst das 
Verlassen dieser Völkerge¬ 
meinschaft durch die Russen 
1 und ihre Satelliten ihren 
Bestand nicht mehr gefähr¬ 
den könnte. 

Alle beteiligten Gross¬ 
mächte wissen, dass ein 
neuer Krieg den Untergang 
aller bestehenden Kräfte be, 
deuten muss. Es kann sich 
keiner der Illusion eines 
Ueberlebens hingeben. Nie¬ 
mand darf annehmen, dass 
er besser gerüstet als sein 
Gegner in einen solchen 
Kampf gehen würde, der 
nicht nur über Tod und 
Leben der kriegführenden 
Teile, sondern der gan¬ 
zen Menschheit entscheiden 
muss. Schon längst sind die 
Zeiten vorbei, wo es darauf 
an kam, wer über grössere 
und besser vorbereitete Ar¬ 
meen verfügt. Die Wirkung 
einer einzigen Bombe kann 
einen universellen Charak¬ 
ter haben, da ihre zerstö¬ 
rende Wirkung nient auf ei¬ 
nen Punkt der Erde konzen¬ 
triert bleibt, sondern durch 
alle möglichen, insbesondere 
atmosphärische Faktoren, 
bis in die äussersten Win¬ 
kel reichen könnte. Mit per¬ 
sönlichem Einsatz, mit Mut, 
mit soldatischer Ausbildung 
und wie man alle sonstigen 
..Tugenden’* bezeichnet, mit 
| denen man das verdam- 
j müngswürdige Kriegshand- 
j werk stets zu glorifizieren 
! versucht, dürfte das, was die 
‘Menschheit bei der nächsten 


Mittelosten wird von vielen 
lateinamerikanischen Delega¬ 
tionsführern, im besonderen 
vom Aussenminister Guate¬ 
malas, Jesus Murillo, und 
dem paraguayischen Aussen¬ 
minister, Dr. Raul Sapena 
Pastor, unterstützt. 

Dr. Haedo verwies auf die 
verschiedenen ernsten Fra¬ 
gen, der sich die Welt heute 
gegenüber sieht, und erklär¬ 
te vor der Versammlung: 
„Wie verwickelt und ernst 
die Lage auch sein mäg, so 
dürfen wir doch nicht über 
Ereignisse hinwegsehen, die 
als Beweis von Heldentum 
und glücklichen Aussichten 
für die Zukunft der Mensch. 
; heit sich in.der Schaffung 
des Staates Israel kundgetan 
haben. Darum müssen wir 
von dieser Tribüne aus an 
die Vertreter Israels und der 
arabischen Staaten appellie¬ 
ren und ihnen sagen, wie 
tief unser Wunsch nach Frie¬ 
den zwischen den beiden 
Völkern ist. Der Frieden 
muss nicht nur im Mittel¬ 
osten herrschen, sondern sei. 
ne Heroeiführung in der 
ganzen Welt ist unsere Auf¬ 
gabe, denn Frieden ist die 
Sehnsucht der Menschheit.'* 
(ITA) 


Israel Apoya a la Agencia Judia 

Jerusalem. — La cancilleria Israeli envio una 
circular a sus represenlantes en el exterior para que 
exiendieran plena ayuda a las federaciones sionisias y 
represenfanles de la Agencia Judia en los paises de 
las misiones. 

La accion es consecuencia de la recienie sesion del 
gabinele de cumplimeniar las disp isiciones de la car- 
ia de cooperacion de 1954 enire el gobiernc israeli y la 
Agencia Judia para Israel y de las dfclaraciones con- 
junlas de mayo pasado en Tel Aviv. En esa declara- 
cion el gobierno se compromele a apoya*: los esfuer. 
20 s del movimienlo sionisia de unir al pueblo judio 
fräs el Eslado Judio para expandir los esludios he- 
breos y judäicos entre la juveniud ’udia. forlalccer los 
lazos personales con Israel y fomentar la eolonizaeiön 
en Israel. 

Oira disposicion preve la inclusion de un observa- 
dor de la Agencia Judia para Israel en la delegaciön 
Israeli ante Jas Naciones Unidas. 

SCHLOMO S. TANGER 

Israel und die Jewish Agency 

Jerusalem. — Das israelische Aussenministerium 
richtete ein Rundschreiben an seine Repräsentanten 
im Ausland mit der Aufforderung, den zionistischen 
Föderationen und Vertretern der Jewish Agency in 
den Ländern der Betätigung der Missionen volle Un¬ 
terstützung angedeihen zu lassen. 

Dies Vorgehen ist die Folge der *etzten Kabinetts¬ 
sitzung, bei der beschlossen wurde, aie Bestimmungen 
der Charter vom Jahre 1954 über Zusammenarbeit 
zwischen der israelischen Regierung und der Jewish 
Agency für Israel und die gemeinsamen, im vergan¬ 
genen Mai in Tel Aviv abgegebenen Erklärungen zu 
erfüllen. In dieser Erklärung verpflichtet sich die Re¬ 
gierung, die Bestrebungen der zionisLschen Bewegung 
zur Einigung des jüdischen Volkes hinter dem jüdi¬ 
schen Staat zu unterstützen, um die hebräischen und 
jüdischen Studien unter der jüdischen Jugend auszu- 
dehnen, die persönlichen Bande mit Israel zu stärken 
und die Kolonisation in Israel zu fördern. 

Eine andere Disposition sieht den Einschluss eines 
Beobachters der Jewish Agency für Israel in die is¬ 
raelische Delegation vor den Vereinten Nationen vor. 

SCHLOMO S TANGER 


kriegerischen Auseinander¬ 
setzung erwartet, nichts 
mehr zu tun haben. 

Da alle dies wissen und 
die vernichtenden Folgen ei¬ 
nes solchen Kampfes ken¬ 
nen, müsste man annehmen, 
dass die Möglichkeit eines 
bewaffneten Konfliktes von 
vorneherein ausgeschlossen 
ist. Aber eine Garantie 
hierfür gibt es nicht. Be¬ 
reits vor dem letzten Welt 
krieg mussten alle Beteilig¬ 
ten damit rechnen, dass nur 
Zerstörung und Vernich- 
t tung das Ende sein könnte. 

; Dennoch waren die nazisti¬ 
schen Gewalthaber von der 
Wahnidee befallen, sie wür¬ 
den die Erde unterwerfen, 

1 ohne dass ein „feindliches 
Flugzeug in den deutschen 
Luftraum” eindrlngen wür¬ 
de. Zertrümmerte Städte 
und vernichtete Felder wa¬ 
ren die Bilanz, die man beim 
Zusammenbruch des Dritten 
Reiches machen musste. Zu 
Tausenden sind fremde Flug¬ 
zeuge in feindliche Lufträu¬ 
me eingedrungen, obwohl es 
doch gegen ein Flugzeug 
noch Abwehrwaffen gegeben 
hat. Gegen die Atom- und 
Wasserstoffbomben oder ge¬ 
gen noch modernere Ver¬ 
nichtungswaffen aber gibt 
es keinen Schutz. Die von 
den Menschen entfesselten 
Elemente und Gewalten wer. 
den die Menschheit auslö¬ 
schen. Und dennoch spielen 
gerade die Mächtigsten unter 
den Völkern immer wieder 
wie der Möglicheit, mit Ge¬ 
walt gegeneinander zur letz¬ 
ten Runde anzutreten. 

Krutschew hat mit der 
ihm eigenen Wucht und den 
an ihm gewohnten Drohun¬ 
gen die Aufnahme des Roten 
China in die UN verlangt. 
Gewiss kann man auch als 
unbedingter Anhänger des 
Westens der Meinung sein, 
dass diese Forderung nicht 
als völlig unberechtigt ange¬ 
sehen werden darf. Au s die. 
sem Grunde dürfte die Lage 
; vieler kleinerer Völker, die 
! dem Westblock angehöre« 


oder offen mit ihm sympa¬ 
thisieren,, nicht • leicht sein. 
Gewiss sind die Roten Chi¬ 
nesen in ihren politischen 
Anschauungen und Bestre¬ 
bungen als äusserst gefähr¬ 
lich anzusehen, zumal sie in 
ihren kommunistischen Vor¬ 
stellungen noch über die 
von den Russen verfolgten 
Ziele hinausgeben. Das än¬ 
dert jedoch nichts daran, 
dass Rotchina das grösste 
Volk der Erde repräsentiert. 
In einer Zeit, wo die jüng¬ 
sten Kleinstaaten — reihen¬ 
weise sozusagen — in die 
UN auf genommen werden, 
und — völlig mit Recht — 
selbst Nationen mit kleiner 
Bevölkerungszahl das glei¬ 
che Recht der Mitgliedschaft 
geniessen, ist es schwer, die¬ 
ses Land mit seinem riesen¬ 
haften Menschenpotential 
nicht zur Versammlung der 
Völker zuzulassen. 

Der amerikanische Stand¬ 
punkt, dass die Regierung 
•in Peking mit Gewalt die 
Herrschaft über China an 
sich gerissen habe, lässt sich 
nicht aufrecht erhalten. Ei¬ 
ne Reihe anderer Ländern, 
die diktatorial beherrscht 
werden, sind Mitglieder der 
i UN oder haben die Mög¬ 
lichkeit, dort mit inrem 
Sprecher aufzutreten. Man 
braucht nur an Spanien zu 
denken, dessen Aussenmini¬ 
ster in dieser Vollversamm¬ 
lung zu Wort kam, obwohl 
auch die Amerikaner wis¬ 
sen, dass Spanien eine Dik- 
1 tatur ist, deren Regierungs- 
imaximen nicht mit den von 
der westlichen Welt vertre- 


• tenen demokratischen Pria- 
zipien in einen Einklang za 
'bringen sind. Wenn man die- 
Jjenigen Länder nicht als 
1 Mitglieder in den UN zu 
| dulden beabsichtigt, die 
durch Revolutionen oder ei¬ 
nen Bürgerkrieg ans Ruder 
gekommen sind, dann müss¬ 
te man eine grosse Reini¬ 
gungsaktion einleiten. Man 
müsste schon die Frage auf¬ 
werfen, ob die Sowjetunion 
nicht ausgeschlossen werden 
müsste, dieselbe Sowjet¬ 
union, die ein Alliierter der 
Westmächte gewesen ist. 
Warum haben dann Kuba 
oder Aegypten, um von an¬ 
deren Beispielen abzusehen, 
das Recht, in den UN zu 
verbleiben? Sind ihre Regie¬ 
rungen doch auch durch 
Revolutionen und Bürger¬ 
krieg an die Macht gelangt. 

Die Frage zu steilen, zeigt 
bereits, dass dieser Masstab 
— gerechterweise auf alle 
angewandt — zu Ergebnis¬ 
sen führen muss, die uner¬ 
träglich und in ihren Fol¬ 
gerungen unhaltbar sind. 
Nach dem Grundsatz „Glei¬ 
ches Recht für alle” kann 
man das kommunistische 
China nicht länger von den 
UN fernhalten, auch wenn 
dies für den Westen uner¬ 
freuliche Konsequenzen mit 
sich bringen würde. Mitun¬ 
ter aber ist e s politisch so¬ 
gar klüger, einen so gefähr¬ 
lichen Feind innerhalb, des 
entscheidenden Gremiums 
der Völkerfamilie zu wis¬ 
sen , .als ihn auszuscnlie- 

( Schluss auf Seite 2) i 


Polizei schützt Dr. Servatius 

Jerusalem. — Einer Sondereinheit der Polizei in 
Zivilkleidung wurde der Schutz von Dr Robert Ser¬ 
vatius, dem deutschen Anwalt, der hier zur Verteidi¬ 
gung Eichmanns erwartet wird, übertragen. 

Wie die Polizei mitteilt, ist diese Massnahme ein¬ 
zig zur persönlichen Sicherheit des kölner Anwalts 
getroffen worden. Aus dem gleichen Grunde wird 
während seines Aufenthaltes in Israel sein Wohn¬ 
sitz nicht bekannt gegeben werden. Die Journalisten 
können Servatius im Flughafen von Ludd sehen und 
dort interviewen, wenn er damit einverstanden sein 
sollte. Die Polizeibehörden gaben als Grund für diese 
Verfügung an, dass zahlreiche Ueberlebende der Nazi. 
Verfolgungen in Israel leben und man jedweden mög¬ 
lichen Zwischenfall zu vermeiden wünsche. 
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Die Weit, in der wir leben 


(Schluss von Seite 1) 

ssen. Mit einem weiteren 
.en der Existenz aer 
Pek ler Regierung dürfte 
na*. _ a weiterer Konilik f s- 
stoft grossgezüchtet werden. 

Krutsehew, der erstmalig 
selbt an einer Generalver¬ 
sammlung der UN teilnimmt, 
muss dor.i irgendeinen tie¬ 
feren, gewichtigen Grund 
für sein Erscheinen bei den 
UN gehabt haben. Die von 
ihm zur Schau getragene 
Unversöhnlichkeit macht 
keinen echten Eindruck. 
Vielleicht wollte er durch 
den Druck, der von ihm 
selbst ausgelöst wird, seine 
Vasallen an sich fesseln und 
die vielen unentschiedenen 
Länder gewinnen. Es be¬ 
steht die Gefahr, dass er 
durch seine, nicht unge¬ 
schickte Taktik die Verant¬ 
wortung für einen noch tie¬ 
feren Bruch zwischen den 
beiden „Welten” nunmehr 
durch das einfache taktische 
Manöver in der Chinafrage 
dem Westen überträgt. Je¬ 
denfalls dürften viele der 
„.Neutralen** dieser Auffas¬ 
sung zuneigen, was aus ih¬ 
rem Vorgehen geschlossen 


men, muss man zu dem Er¬ 
gebnis gelangen, d^ss die 
Krutschewsche Taktik Er¬ 
folg gehabt hat und die 
Verantwortungen bereits 
verlagert worden sind. 

Zum Sprecher der Neu¬ 
tralen hat sich der ägypti¬ 
sche Diktator Nasser ge¬ 
macht, der doch unter den 
gleichen Gesichtspunkten, 
die Anlass zur Nichtaufnah¬ 
me des Roten Chinas abga- 
ben, aus der Versammlung 
ausgeschlossen werden müss. 
te. Aber so ist die Welt: 
Nasser erntete den gröss¬ 
ten Beifall, als er sich zum 
Friedensapostel auf warf, um 
im Namen der „Neutralen” 
an die Grossmächte zu ap¬ 
pellieren, sie sollten sich 
untereinander verständigen, 
Eisenhower und Krutsehew 
sollten sich zu seiner Aus¬ 
sprache bereit finden und 
damit den Weg für eine 
bessere Zusammenarbeit 
unter den Völkern er¬ 
öffnen. Diese Forderungen 
hören sich gut an, sie ent¬ 
sprechen in der Tat dem 
Wunsch aller Menscnen, ih¬ 
ren Hoffnungen für ein bes¬ 
seres Zusammenleben und 
für den Aufbau einer fried¬ 
werden muss. Sonst hätten j Höheren Welt. 

*ie doch nicht bei Eisenho- Vielleicht ist es nur Israel 
wer, sondern bei Krutsehew j und dem jüdischen Volk 
Interveniert, um ihn zu ei- . auf gef allen, dass ausgerech- 
ner grösseren Nachgiebig- I net Nasser für den Frieden 
keit zu veranlassen und um 
JL^n zu bewegen, seine per¬ 
sönlichen Angriffe gegen 
einzelne Persönlichkeiten 


eintritt, obwohl er doch 
selbst gegen einen Beschluss 
der gleichen UN. zu denen 

__ _ er gesprochen hat, von sei- 

vor allem gegen Eisenhower, I nem Land behauptet, dass es 


nicht erneut zu lanzieren. 
Da sie dies nicht taten, son¬ 
dern alles daran setzen, um 
Eisenhower zu einem Ent¬ 
gegenkommen zu bestim- 
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sich immer noch im Krieg 
mit Israel befindet. Warum 
ist auch nicht ein Staats¬ 
mann auf getreten, der Nas¬ 
ser an seine Verpflichtun¬ 
gen erinnert hat, die ihm 
der UN-Beschluss z. B. in 
der Frage des Suezkanals 
auferlegt. Ohne Zweifel 
könnte Aegypten sehr viel 
zur Befriedung der ganzen 
Welt beitragen, wenn es 
seinen unhaltbaren Stand¬ 
punkt aufgibt, durch den 
nicht nur Israel noch im¬ 
mer gezwungen ist, seine 
volle militärische Stärke 
aufrecht zu erhalten, durch 
den vielmehr alle Nationen 
als Mitglieder der UN be¬ 
troffen werden. Nur der 
Aussenminister Israels, Frau 
Golda Meir, richtete an 
\ Nasser diese Frage, die si- 
1 cherlich viel wirkungs- und 
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eindrucksvoller von einem 
anderen, nichtisraelischen 
Staatsmann an Nasser ge¬ 
stellt worden wäre. 

Und dann sprach Nasser 
für die „Neutralen”. Seit 
wann ist Aegypten neutral? 
Hat Nasser nicht immer 
wieder mit dem Ostblock 
kooperiert und damit die 
westliche Politik durch¬ 
kreuzt? Hat er nicht den 
Russen die Tore zum Mitt¬ 
leren Osten geöffnet? Trat 
er nicht auch in dieser De¬ 
batte als ein Schrittmacncr 
des Ostens auf. obwohl er 
den ungeteilten Beifall der 
Versammlung erntete? Das 
sind keine müssigen Fragen, 
sondern Zweifel, die an den 
Kern der aktuellen Proble. 
me heranführen. Geht es 
den Mächten, die als Anti¬ 
poden oder als „Neutrale” 
in diesem Disput auf getre¬ 
ten sind, wirklich um den 
Frieden, der alle Völker oh¬ 
ne Ausnahme beglücken soll, 
oder handelt es sich darum, 
neue Machtpositionen für 
sich selbst zu sichern, um j 
aus dieser Debatte triur.i- 1 
phierend und mit eigenen j 
Erfolgen herausgehen? 

Grell wurden durch diese 
UN-Debatte die bestehenden 
Gegensätze reflektiert. So 
sieht die Welt aus, in der 
wir leben, in der noch im¬ 
mer nicht der echte Willen 
zum Frieden die Grossmäeh- 
te und alle an den Ausein¬ 
andersetzungen beteiligten 
Länder beseelt, um mit 
dem Wettlauf zur Macht 
und zum Tode endlich 
Schluss zu machen. In die¬ 
ser geteilten Völkergemein¬ 
schaft muss endlich der Ver¬ 
such unternommen werden, 
durch eine echte Bereit¬ 
schaft zur Zusammenarbeit 
die Gegensätze zu überwin¬ 
den die bisher ein Einver¬ 
nehmen unter allen Natio¬ 
nen unmöglich machten. Nur 
ein flüchtiger Blick auf die 
chaotische Entwicklung in 
Afrika beweist die Notwen¬ 
digkeit, die alten Bahnen 
der Diplomatie und die Po¬ 
litik der einseitig gebunde¬ 
nen Interessen aufzugeben. 
Junge Völker, kaum zur 
Selbständigkeit gelangt, 

werden in einer bis heute 
unbekannten Form zum 
Spielball der grossen Welt¬ 
interessen gemacht und ver¬ 
bluten sich sofort in Bür¬ 
gerkriegen, die nichts mit 
ihren eigenen politischen 
Bestrebungen zu tun haben 
und nur den Weg für neue 
Konflikte öffnen. 

Nasser ist nicht der Spre¬ 
cher einer nach Frieden 
drängenden Welt; vielleicht 
könnte er es sein, wenn er 
zunächst bei sich selbst be¬ 
ginnt und die von ihm auf¬ 
gestellten Forderungen für 
seine eigene Politik als ver¬ 
bindlich anerkennt. Die 
wirklich Neutralen haben 
bisher geschwiegen. Länder 


Ein Protest der Demokraten 

Washington. — Das demokratische Nutionalcomite 
verurteilte die Beschwichtigung des VAR-Präsidenten 
Nasser durch die USA-Verwaltung. 

Die demokratische Partei greift in einem offiziel¬ 
len Manifest die Verwaltung an, weil sie sich im Jahre 
1956 mit der USSR verbunden und während der Sinai- 
Kampagne Nasser gerettet hat und stellt fest, dass Nas¬ 
ser seitdem tat. was er wollte, und die sowjetische 
Durchdringung im Mitt<= losten fortgeschritten ist. — 

Es wird zu verstehen gegeben, dass die demokra¬ 
tische Verwaltung diese Politik zu ändern entschlossen 
ist. In der von der demokratischen Partei im ganzen 
Lande verteilten Brosenüre wird darüber berichtet, 
wie Nasser sich in den Besitz d®s Si ezkarals gesetzt 
hat. Die Verhandlungen der USA waren „nutzlos, weil 
es ihnen an Festigkeit gebrach”, so heisst es. „Als Is¬ 
rael, England und Frankreich 1956 sich veranlrsst sa¬ 
hen, militärisch einzugreifen da verband sich die 
amerikanische Verwaltung mit der USSR, um d n 
Rückzug der Truppen unserer Alliierten zu c-rzw'ngen 
Seitdem hat man Nasser erlaubt, nach seinem Gutdün¬ 
ken zu schalten, und Moskau hat aus dieser S.tuat on 
Vorteil gezogen.” (ITA) 
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Faschist verurteilt 

Bonn. — Wegen „Verherr¬ 
lichung des Faschismus und 
Hetze gegen andere Rassen * 
wurde der 35jährige Tech¬ 
nologe Gottfried Gärtner 
vom Kreisgericht Bautzen 
zu einem Jahr Gefängnis 
verurteilt. Wie die „Sächsi¬ 
sche Zeitung“ (SED) berich¬ 
tete. hatte der Angeklagte 
nach einer ausgiebigen 
„Bierreise“ in einer Unter¬ 
haltung geäussert, dass „im 
Kriege noch zu wenig Juden 
verheizt“ worden seien. — 
(AWZ) 


Delegation aus USA 

Bonn. — Auf Einladung 
der Deutschen Bundesre. u- 
blik kau eine Delega.ion 
der noroamerikan.sehen Li¬ 
ga gegen Diffamierung ter 
Bne Br.t n£ch Westdeutscn- 
;lana. Sie will in Gespräc en 
'mit Politikern, der Presse 
und der Jugend den Aufbau 
der Demokratie in der Bun- 
desrepuolik kennenlernen. 

Der Sprechet der Gruppe, 
Alexander J. Mille- aus New 
York, nmnte als Aufg. e 
der Liga den Aufbau eirer 
Gesellschaft, die frei von 
Rassenhass und relgusen 


Für den 

deutschen Markt ‘ 

Köln. — Eine Einkaufs- 
imission der be'dcn deut¬ 
schen Firmen Kauthof und 
[Kaufhalle ist von eirer Be¬ 
sichtigungsreise in Israel in 
die Bundesrepublik zurück¬ 
gekehrt. Die Konzernvertre¬ 
ter ze gten sich vor al'en Vorurteilen ist. Dei Besten 


Dingen am Import von fri¬ 
schem Gemüse und Ob?t, ge¬ 
frorenen Hühnern, Süsswa¬ 
ren und Textilien interes¬ 
siert. 

Die beiden Firmen, d‘e be¬ 
trächtliche Versuchsbestel¬ 


in der Bundesrepublik solle 
einen Gedankenaustausch 
einleiten, der zum besseren 
gegenseligen Kennenlernen 
(beitrage. Die Bne Brit sei 
Deutschland besonders ver¬ 
bunden, denn hier habe d e 


wie Norwegen z. B. wären 
berufen, ihre Stimme deut¬ 
lich zu erheben, sie, die be¬ 
reits einmal zum blutigen 
Spielball der Interessen ei- 1, 
ner vom Machtrausch er- j 
fassten Diktatur geworden j 
sind. 

Auch Israel hat noch nicht 
das Wort gesagt, das in die. 1 
ser Situation auszusprechen 
vielleicht anderen Völkern | 
leichter fallen würde. Das 
jedoch kann kein Hinde¬ 
rungsgrund sein, der Welt 
die alte jüdische Weisheit 
zuzurufen, die Lehre von 
der Versöhnung und vom 
Rechte aller Menschen und 
Völker, in Frieden und 
Freiheit zu leben. 


lungen aufgegeben haben, heute 500900 Mitglieder um¬ 
planen die Ausstellung israe- fassende löge vor der R t- 
| lischer Waren, um die deut- derzeit ihre zweitgrösste 
Ischen Käufer mit ihnen be- ILandesgruppe (nach den 
‘ kanntzumachen (AWZ) 'USA) gehabt. (AWZ) 
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Enolands Bastionen in 



„Nicht zu freundlich mit Israeli 


- Die Verhandlungen über 
die Zukunft Zyperns sind 
abgeschlossen, und die Ver¬ 
tragspartner haben sich auf 
Belassung britischer Militär¬ 
basen im Umfang von 99 
Quadratmeilen geeinigt. Eng¬ 
land hatte ursprünglich 240 
Quadratmeilen verlangt und 
hat sich nach und nach von 
diesem Verlangen zurückge¬ 
zogen. Doch erhält Gross¬ 
britannien ausserhalb der 99 
Quadratmeilen, die britischer 


TONANGEBEND 

Stimmt der Grundton, dann 
stimmt die ganze Melodie.— 
Dies gilt auch für Herren¬ 
kleidung. Denn gut gewähl¬ 
te Grundstoffe und die qua¬ 
litätsvolle Verarbeitung sind 
die Grundlagen der unüber¬ 
trefflichen CARLTON- 
Kleidung. 

Masskleidung 

Fertigkleidung 

Wer etwas auf sich hält, 
trägt Carlton-Kleidung, die 
Kleidung guten Stils, sie ist 
meisterhaft gearbeitet und 
nicht teurer als gewöhnliche 
Kleidung. 

In Vorbereitung: Herrenaus- 
slaliurg. Individueller Kun- 
d J ’—-* Aenderungen. 

MAIPU 484 1. St. 
M A IPU 982 

T. E. 31 0357 


Souveränität unterstehen, 
noch weitere 30 Anlagen, die 
zwar im Gebiet der Repu¬ 
blik von Zypern liegen, je- 
> doch von den Engländern 
‘benutzt werden können. 

Bei der Debatte im Unter¬ 
haus wurde ein Antrag der 
Labour Party abgelehnt, der 
es Grossbritannien unmög¬ 
lich machen sollte, die Basen 
für Atom-Aktionen zu ver¬ 
wenden. Die Ablehnung 
zeigt, weshalb Grossbritan¬ 
nien an diesen Basen inter¬ 
essiert war, und dieses In¬ 
teresse beschränkt sich nicht 
auf England allein, sondern 
die NATO . Partner Grie¬ 
chenland und die Türkei 
möchten ebenfalls sehen, 
dass die Basen auf Zypern 
notfalls für gegen Russland 
gerichtete Atom-Operationen 
benutzt werden können. 

Damit sind jedoch nicht 
alle Gründe aufgezählt, die 
die Engländer zur Unterhal¬ 
tung ihrer Basen auf Zypern 
veranlassten. Zypern ist die 
nördliche Ecke des Rest- 
Dreiecks, das England noch 
im Mittleren Osten verblie¬ 
ben ist. Die beiden anderen 
Ecken liegen am Persischen 
Golf in Kuweit und auf den 
Bahrein-Inseln und der an¬ 
deren Seite der arabischen 
Halbinsel in Aden. Zypern 
soll die Engländer in ihren 
verbliebenen Positionen un¬ 
terstützen. wenn diese etwa 
bedroht sein sollten. 

Interessanterwe.se erwar¬ 
ten politische Kommentato¬ 
ren, dass eine solche Bedro¬ 
hung zuerst am Persischen 
Golf auftritt, wo Nasser oder 
Kassem den reichen Oel- 
Scheich von Kuweit unter 
Druck nehmen können. 

Tatsächlich zeigen sich je¬ 
doch Bedrohungen gerade in 
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Aden, obwohl es den Englän." 
dern in der letzten Zeit ge¬ 
lungen war, durch Verhand¬ 
lungen mit dem Yemen eine 
gewisse Beruhigung in Aden 
und dem Hinterland der 
Stadt zu erreichen. Jetzt 
wird jedoch die Verleihung 
der „Unabhängigkeit für So- 
malia ansteckend” und ein 
erfahrener britischer Ver. 
waltungsbeamter in Aden 
erklärte, dass man die Kolo- 
nial-Herrschaft in Aden wohl 
kaum mehr als fünf Jahre 
aufrecht erhalten könne. 

Somalia hat den Forderun¬ 
gen nach einem „unabhän¬ 
gigen Aden“ grossen Auf¬ 
trieb gegeben. Zwei politi¬ 
sche Parteien, die Vereinte 
Nationale Front und die süd¬ 
arabische Liga setzen sich 
für Umwandlung des Kolo¬ 
nialregimes zumindest in ei¬ 
ne autonome Regierung ein. 
Die Parteien werden vom 
Gewerkschaftsbund unter¬ 
stützt. Dieser gehört dem 
westlichen Internationalen 
Bund Freier Gewerkschaften 
an, zugleich hat er sich je¬ 
doch der „Internationalen 
j arabischen Arbeiterfödera- 
jtion“ angeschlossen, die den 
, Kampf gegen den Cleopatra- 
j Boykott führte. Ein Ange¬ 
stellter der Fluglinie in 
lAden Abdalla el Asnag fun- 
, giert als Sekretär der Ge- 
j werkschaften und bemüht 
' sich, sie zu einem Instru- 
iment des Nationalismus und 
! Panarabismus im Stile Nas- 
] sers zu machen. Einige sei¬ 
ner Mitarbeiter sollen kom¬ 
munistisch beeinflusst sein. 

Bis heute haben in Aden 
nur diejenigen Einwohner 
Stimmrecht, die die briti¬ 
sche Staatsangehörigkeit be. 
sitzen; der Gewerkschafts¬ 
bund fordert, dass alle .ande¬ 
ren Einwohner (vor allem 
die Zuwanderer aus dem Ye¬ 
men) Stimmrecht erhalten 
sollen. 

Wie überall hört man die 
Sendungen von Radio Kairo 
und die von „Saut el Arab“ 
(Stimme der Araber), und 
der Rundfunk stachelt die 
nationalistischen Aspiratio¬ 
nen immer mehr an. Bis 
jetzt ist es den Engländern 
gelungen. Ruhe in Aden zu 


j Zeugen gesucht 

‘ Kassel. — Die Kasseler 

, Staatsanwaltschaft und die 
Zentralstelle zur Verfol¬ 
gung von Naziverbrechen in 
Ludwigsburg suchen Zeugen 
für bevorstehende Prozesse 
gegen Naziverbrecher. 

Einmal werden Angaben 
von Personen benötigt, die 
im Ghetto von Bialystok 
waren, wo Tausende von 
Textilarbeitern lebten. 

Zum anderen geht es um 
Aussagen über die Erschie- 
ssung im Gebiet von Sluzk. 
In Kassel wird demnächst 
ein Verfahren gegen die ehe¬ 
maligen Polizei - Offiziere 
Lechthaler und Papenkort 
stattfinden, die die Massen- 
erschiessungen in Sluzk ge- 
leitet und durchgeführt ha¬ 
ben. Da der Staatsanwalt¬ 
schaft bisher nur Zeugen 
zur Verfügung stehen, die 
dem Bataillon angehört ha¬ 
ben, wird dringend um Aus¬ 
sagen von Ueberlebenöen 
aus diesem Gebiet gebeten. 

398 Rabbiner 
in Israel 

Tel Aviv. — Von 398 Rab¬ 
binern in Israel sind 224 
Aschkenasim und 374 Sefar- 
den. In den letzten Monaten 
erhielten 11 Rabbiner ver¬ 
schiedene Posten durch den 
Oberrabbiner; es handelt 
sich hier um 10 Sefaiden 
und einen Aschkenasen. — 
(AWZ) 


halten, und die einheimi¬ 
schen Arbeiter verstehen 
auch, dass die Beschäftigung 
in der Oelraffinerie von 
Aden für sie ein wirtschaft¬ 
lich wichtiger Aktivposten 
ist. Doch man weiss, dass 
wirtschaftliche Ueberlegun- 
gen in politisch aufgeregten 
Zeiten weit zurücktreten. 
England will zwar von Zy¬ 
pern aus das Gebiet am Per¬ 
sischen Golf und am Roten 
Meer mitkontrollieren, aber 
die Engländer sind sich der 
Begrenztheit der Möglich¬ 
keiten absolut bewusst. Man¬ 
che englische Wirtschafts¬ 
kreise glauben auch nicht, 
dass es Sich lohnt, um die 
Raffinerie von Aden zu 
kämpfen. 

Für den Augenblick hält 
England an Aden fest und 
hat einen besonders befähig¬ 
ten neuen Gouverneur dort¬ 
hin entsandt, aber niemand 
weiss, wann die Totenglocke 
auch für diese Position läu¬ 
ten wird, die im Rahmen der 
früher geltenden politischen 
Begriffe von erstrangiger 
Wichtigkeit war. Die Basen 
auf Zypern dürften jedoch 
— auf längere Sicht gesehen 
j—ihre Bedeutung nicht im 
'Zusammenhang mit den Po¬ 
sitionen im Mittleren Osten, 
sondern eher als Ausgangs¬ 
punkt für Atom-Aktionen ge¬ 
gen Siidrussland haben. 


Das ist die Anweisung der 
polnischen Regierung an die 
Zeitungen. Mit der Gefan¬ 
gennahme Eichmanns ist. das 
Prestige Israels gestiegen, 
nicht nur bei der jüdischen 
Bevölkerung, sondern im 
ganzen Lande. 

Das passt der Presseabtei¬ 
lung des Zentralcomites 
nicht recht. Von hier aus ge¬ 
hen täglich Anweisungen an 
alle Blätter des Landes, wie 
man sich in jedem einzelnen 
Fall zu verhalten habe. So 
hiess es in einer solchen In¬ 
struktion, es bestehe kein 
Anlass, die Aktion der jü¬ 
dischen Freiwilligen zu lo¬ 
ben. Die Regierung Ben Gu¬ 
rions sei eine reaktionäre 
und die Tendenzen der Re¬ 
gierung Israels seien denen 
Polens entgegengesetzt. Aus 
den polnischen Zeitungs¬ 
kommentaren habe man im 
Ausland den Schluss gezo¬ 
gen, dass Polen seine Hal¬ 
tung gegenüber Israel geän¬ 
dert habe. Die Redakteure 
werden aufgefordert, sich 
genau an das zu halten, was 
die Regierung zum Konflikt 
im Sicherheitsrat vorge¬ 
bracht habe: weitere Artikel 
ausser den offiziellen, wur¬ 
den verboten. 

,Man hält in eingeweihten 
Kreisen die Ansicht aufrecht, 
diese Stellungnahme sei ein 
Zeichen der Verschlechte¬ 
rung der polnischen Situa¬ 
tion. Man sprach in letzter 
Zeit wieder von der Verset¬ 
zung jüdischer Beamter und 


von ähnlichen Massnahmen 
wie zur Zeit des Slansky- 
Prozesses. Es geht offensicht-' 1 
lieh tüiW ri eino Angleichung 1 
der Tendenzen aller volksde¬ 
mokratischen Staaten an 
die von Russland verfolgte 
Linie nach dem Zusammen¬ 
bruch der Gipfelkonferenz. 
Die Einheit der Polit k der 
kommunistischen Staaten 
steht im Vordergrund, und 
auch in der Stellungna'me’ 
gegenüber der jüdischen Be¬ 
völkerung sind keine Extra-' 
touren erlaubt. 

In Lodz wurde ein polni¬ 
scher Kaufmann zu zwei 
Jahren Gefängnis verurteilt, 
weil er zwei Juden angriff, 
als sie miteinander jiddisch 
sprachen. Der Staatsanwalt 
erklärte, es sei unvorstell¬ 
bar, dass 15 Jahre nach der 
Katastrophe überlebende Ju¬ 
den in den Strassen einer 
polnischen Stadt belästigt 
würden. 

Die Kultur, und Sozial¬ 
union der polnischen Juden 
erliess einen Aufruf an alle 
jüdischen Gemeinden, beson¬ 
dere Arbeitsgruppen zu bil¬ 
den, um die jüdischen Fried¬ 
höfe zu erhalten. Die lokalen 
Behörden wurden aufgefor¬ 
dert, die Friedhöfe in Ord¬ 
nung zu erhalten, auch 
wenn keine Juden mehr all 
diesen Orten wohnen. Eii 
gibt in Polen über lOCld 
Friedhöfe, die jetzt von e£ 
ner jüdischen Arbeitsgruppe 
gereinigt und wieder in¬ 
stand gesetzt werden. 
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Die Antwort des Jona LITERATUR 

Ein Hebräer bin ich V On SCHALOM BEN-CHORIjS J ' ^ 



Ein Hebräer bin ich 
Und den Herrn, den 

Gott des Himmels, 
färchie ich der das 

Meer und das 
Tr.cKene gemacht hat. 


der beten, greift der Jude 


Jona I, 9 


In dieser Antwort des Jo¬ 
na. die er den erzürnten 
und verängstigten Seeleuten 
in der Stunde des Meerstur¬ 
mes gibt, ist die Antwort 
des ganzen Judentums ent¬ 
halten. - Die Antwort zer¬ 
fällt in zwei klar von einan¬ 
der aozugrenzende Teile, die 
aber innerlich aufs innigste 
Zusammenhängen. 

Teil eins ist das nationale 
Bekenntnis: ein Hebräer bin 
ich. Teil zwe* ist das reli¬ 
giös - monotheistische Be¬ 
kenntnis. den Herrn fürchte 
ich, den Gott des Himmels, 
der nictit nur ein Gott der 
•Meere oaer ein Land-Gctt 
ist sondern der Herr des 
Universums. 

I« de o Unvermögen, die¬ 
se Antwort des Jona in ih- 
9er Totalität zx geben, wur- 
»ett die inner jüdische Tra¬ 
gödie der letzten hundert 
Jihre. Das Assimilation«-Ju- 
dentum des 19 Jahrhunderts 
£ab mit seiner Existenz und 
«einer O ganisation in ,Kul- 
lnsgemeinden*’, mit seiner 
Apologc f ik. die das Juoen- 
tum als Nur-Religion (neben 
den beiden christlichen Kört- 
fessioum »m Staate) erwei¬ 
sen wollte und mit seiner, 
feis in Sy.isgoge und Kult 
seichenden Assimilation nur 
den zweiten Teil der Ant¬ 
wort des Jona, auf die Fra¬ 
gen der Zeit. Das monothei¬ 
stisch-religiöse Bekenntnis 
wurde gewahrt, aber das Na¬ 
tionale, das „Iwri anochi” 
des Jona, wurde verschwie¬ 
gen 

Genau das Gegenteil erle¬ 
ben wir heute. 

Eine neue hebräische Ju¬ 
gend in Israel ist bereit, mit 
dem Einsatz ihres ganzen 
Lebens den ersten Teil der 
Jona-Antwort zu bewähren: 
Än Hebräer bin ich. Nur 
Hebräer. Nicht einmal 
mehr ein Jude, denn das 
Band, das viele dieser jun¬ 
gen Hebräer mit der Diaspo¬ 
ra verbindet, ist dünn und 
brüchig geworden. Sie wol- 

m TJ 4 c* • r» 


len Hebräer sein. Hebräisch 
sprechen und denken und 
suchen Anknüpfungen in der 
vor-monotheistischen Epo- 
des Landes Kanaan, das 
ihre Heimat ist. 

Der zweite Teil der Jona- 
Antwort: das religiös-mon- 


tneistische Bekenntnis ist 
für diese Jugend von heute 
und hier so unwesentlich ge. 
worden, wie der erste Teil 
der Antwoct, das nationale 
Bekenntnis unwesentlich 
und damit unwiederholbar 
für das „Kultusgemeinden- 
Judentum' war . 

Nur beide Teile der Ant¬ 
wort zusammen aber ergeben 
die ganze Antwort, die im 
Sturm der Zeit, wenn die 
Völker uns auf unsere Exi¬ 
stenz hin fragen, vom Ju¬ 
dentum her gegeben werden 
muss. 

Wer ist der Mann, der die 
ganze Antwort gibt? Jona 
ben Amitai kennen wir aus 
dem 2. Buche der Könige 
14, 25: dort tritt er. im Ge- 
gensatz zum Büchlein Jona, 
als ein Heilsprophet auf. der 
zur Zeit des Königs Jero- 
beam Ben Joasch von Israel, 
also in einer Zeit der Re¬ 
stauration und der Korrektu¬ 
ren der Staatsgrenzen, weis¬ 
sagt. Als Geburtsort des Jo¬ 
na wird uns hier Gath-Ha. 
chefer mitgeteilt. 

Für den Midrasch aber ist 
Jona weit geheimnisvoller 
und die zweifache Deutung 
des Midrasch führt mitten 
hinein ;n unsere Problema¬ 
tik der Antwort des Jona. 

Der Midrasch erzählt, dass 
Jona der Sohn der Witwe 
aus Zarphat war, den Elia 
von den Toten auferweckt 
hatte und seiner Mutter mit 
den Worten: „Siehe, dein 
Sohn tstot!” (1. Könige, 17, 
23) übergab. Eine andere Le¬ 
gende im Midrasch erzählt 
gar, dass Jona zu den Aufer- 
standenen gehörte, die der 
Prophet Ezechiel im 37. Ka¬ 
pitel gesehen hat. 

Mit diesem Motiv wird 
uns Jona, der Mann der gan¬ 
zen Antwort des Judentums, 
noch näher gerückt. Was 
wollen diese beiden Midra¬ 
schim sagen? Dass Jona ein 
Auferstandener war. Und ge. 
rade das trifft auf unsere 
Generation zu. die durch die 
Hölle der Verfolgungen ge¬ 
gangen ist und dennoch im 
Lande Israel zu neuem Le¬ 
ben auferstehen durfte. Eze¬ 
chiels Vision von den „Aza- 
mot jeweschot" sind ja das 
archetyuische Bild des ..Kib¬ 
buz Galujot”, der Einsamm- 
lung des zerstreuten Volks¬ 
gebeines, die wir heute er¬ 
leben, und der Wiederaufste- 
hung dieses Gebeines zu ei¬ 
nem lebensfähigen, nationa¬ 
len Organismus, der freilich 
noch des „ruach” harrt, des 
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Geistes, der von oben her 
die Auferstandenen zu vol¬ 
lem Leben erwecken soll 
und — wie wir mit dem Pro¬ 
pheten hofft — erwecken 
wird. 

Das Stigma des „Voll-Er- 
standen-Seins" wäre die gan¬ 
ze Antwort des Jona, die na¬ 
tionale und die religiöse, die 
die wiederauferstandene 
Volksgemeinschaft durch ihr 
exemplarisches Leben böte. 

Jona, der uns zum Gleich¬ 
nis wurde, flieht aber vor 
Gott. Obwohl er ein Auf er¬ 
standener ist, obwohl er also 
Gottes Rettertat am eigenen 
Leibe erlebt hat, flieht er 
vor GoT. Wohl hört er die 
Stimme Gottes zwischen den 
Stimmen der Zeit, aber er 
folgt ihr nicht. 

Statt nach „Gottosten" 
wie Else Lasker -Schüler 
sagte, zu gehen, wechselt er 
den Kurs und flieht nach 
Tarschisch, an die Goldkü¬ 
ste seiner Zeit also. 

Aber die Flucht vor Gott 
gelingt nicht. Gott ist 
schneller als alle Technik 
und ER holt den Fliehenden 
ein. Und im Sturme — wie 
zu Hiob: — spricht Gott zu 
dem Juden Jona, der vor 
IHM fliehen wollte. 

Der Sturm bricht los. Und 
was tut Jona? Er tut so, als 
bemerke er den Sturm gar 
nicht, der um seinetwillen 
losgebrochen ist. Der Erzva¬ 
ter der vor dem Juden¬ 
schicksal fliehenden Assimi- 
lanten, c*er er in dieser Si¬ 
tuation ist stellt sich zu¬ 
nächst einmal schlafend. 
„Und Jona stieg hinab in die' 
Tiefen des Schiffes. Und leg¬ 
te sich nieder und schlief/* 
(Jona I, 5). 

Wir glauben ihm diesen 
Schlaf im Sturme nicht. Wir 
haben den fliehenden Jona, 
erfahrungsgemäss, im Ver¬ 
dacht, das« er sich nur schla- 
fend stellte. Gar nicht be¬ 
achten, so tun, als ob man 
schliefe: sich verbergen, ir¬ 
gendwo ganz unten — wer 
kennte nicht dieses Rezept 
der Assimilationsjuden, die 
hofften, dass der Sturm so 
über sie hinwegbrausen 
würde? 

Aber so schlafend sich der 
Jude aucn stellen mag, die 
Umwelt erkennt ihn und 
spürt mstinktiv, dass dieser 
Mensch semer Bestimmung 
davonlaufen will, „ki milifne 
Adonaj hu boreach”, denn 
vor GoU flieht er. 

Nun aber, von der Um¬ 
welt a«if seine Existenz hin 
gefragt, ermannt sich dieser 
Jona, nicht anders, wie sich 
das Judentum in Deutsch¬ 
land 1933 ermannte, und gibt 
— die Antwort des Juden¬ 
tums, die zweiteilige-einige. 
die nationale und monothei¬ 
stische. 


im Bauche 
beten lä^st, 


wieder zu dem ältesten Ge¬ 
betbuch, das wir haben, zu 
den Psalmen, er „sagt'Tehil- 
lim”: das schöne Gebet des 
Jona aus dem Bauche des 
Fisches ist ja eigentlich aus 
Psalmvsrsen zusammenge¬ 
setzt. (Es sind deren elf: 120, 
1; 42, 3: 31, 23: 18 5; 69, 2; 
103, 4; J42. 4; 31, 7; 50, 14; 
116, 17 und 18). 

Ich glaube, dass das kein 
Zufall ist. denn die Psalmen 
werden immer wieder für 
uns in der Stunde der Not zu 
unserem Gebetbuch, der be¬ 
drängte Jude wird ein „Te- 
hillim-Jid*. 

Während die Bibel Jona 
des Fisches nur 
weiss der Mi¬ 
drasch noch von einem ei¬ 
genartigen Zwiegespräch zu 
berichten: zwischen Jona 

und dem Fisch, in dessen 
Bauch sich der Prophet be¬ 
findet. 

Der Fisch weiss selbst, 
dass die Gewaltigen immer 
von noch Gewaltigeren ver¬ 
schlungen werden — und 
der arme, wehrlose Jude 
wird oei diesem Sichver- 
nichten der Gewaltigen eben 
mitvernichtet. Der Fisch 
kündigt Jona an, dass er 
vom Leviathan selbst ver¬ 
schlungen werde. Und nun 
wagt der kleine Jude, der 
sich aber, gestärkt durch 
sein Gebet, wieder mit Gott 
vereinigt weiss, dem Le¬ 
viathan selbst die Stirn zu 
bieten und sagt ihm: ich 
werde dich zum Mahle der 
Gerechten schlachten! 


Symbole des 


Sie rettet ihn nicht, aber 
sie stärkt ihn. Er wird als 
unerwünschter Ballast über 
Bord geworfen und von ei¬ 
nem Meerungeheuer ver¬ 
schlungen. Und in dieser äu- 
ssersten Not lernt Jona wie- 


Uebersetzen wir diese 
Symbolsprache in das ge¬ 
schichtliche Denken ui ser-r 
Zeit, so heisst das, dass der 
Jude, der sich mit seinem 
Gotte wieder vereinigt weiss, 
selbst n äusserster Au ge- 
setztheit — Selbst im Bau¬ 
che des KZ und des Ver¬ 
nichtungslagers — wusste, 
dass er die Kolosse der Zeit 
überdauern wird, dass er 
und nicht sie an einer besse¬ 
ren Welt, in der die Gerech¬ 
ten zu Tisch sitzen, teilha- 
ben wird. Er, der Jude, nun 
keineswegs mehr Einzelner, 
sondern als nationale Kollek- 
tivpersoi, weiss um seine, 
des Schwachen, Ueberlegen- 
heit. 

Und der Leviathan flieht 
vor der Drohung des kleinen 
Jona-Juden. Und da sich 
das Ungeheuei verzogen hat. 
bringt der Fisch, der Jona 
verschlungen hat, ihn selbst 
bis in die Gewässer, die un¬ 
ter dem Teirpel in Jerusa¬ 
lem fliessen, und sagt zu Jo¬ 
na, dem ewigen Juden: 
Hare atah neged Hechal 
Adonaj! — Jetzt bist zu ge¬ 
genüber dem Heiligtum Got¬ 
tes. 

Und abermals betet Jona. 

Wir erkennen uns wieder 
in dieser Gleichnis-Gestalt, 
Zug um Zug: im biblischen 
Ur-Bilde und im legendären 
Ab-Bilde, um die Antwort 
des Jona ergeht als ein Auf¬ 
ruf an uns, sie zu unserer 
Antwort zu machen: in ihren 
beiden Teilen, die ein Gan¬ 
zes sind. 
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Die Symbole unseres Suk- 
kotfestes, die Laubhütte und 
der Feststrauss, haben seit 
den Zeiten der Emanzipation 
leider aussei ordentlich an 
praktiscnei Bedeutung für 
die grosse Mehrzahl der Ju¬ 
den eingebüsst. Zwar konnte 
kein Realismus und kein 
Rationalismus den wunder¬ 
baren, gtmütvollen Charak¬ 
ter der Hütte vernichten, 
weder das europäische oder 
amerikanische Klima, noch 
die begriffliche Begründung 
-als Sinnbild des Gottver¬ 
trauens oder Erinnerung an 
die Wüstenwanderung, doch 
die Zahl der Menschen, die 
die Mizwa der Sukko beach¬ 
teten, nahm immer mehr ab. 
Diejenigen jedoch, die an 
ihr festhielten, konnten sich 
einer einzigartigen St m- 
mung nicht entziehen. Man 
übertreibt nicht, wenn man 
sagt, dass, wer einmal in der 
Sukko gesessen, ihren un¬ 
mittelbaren Eindruck auf 
das Seelische, den ästhetisch- 
religiös m Zauber nicht ver. 
gessen kann. Verbindet doch 
die Lauohiitte Häuslichkeit 
mit Natur, Bescheidenheit 
mit einei gewissen Ge¬ 
sehnt Ci cktheit, Enge mit 
Weite, Blühen mit Welken 
und Herbst.ich-Absterbendes 
mit dem Ewigen und Über¬ 
zeitlichen. Selbst der religiö¬ 
se Liberalismus des vergan¬ 
genen Jahrhunderts konnte 
keine verstandesmässigen 
Bedenken gegen die Sukko 
aufbringen, und jede liberale 
Synagoge in unseren früh^ 
ren Gemeinden nannte eine 
ganz traditionell eingerich¬ 
tete Sukko ihr Eigen, denn 
niemand wollte sie missen, 
und Kinder aus nichtreligiö¬ 
sen Kreisen drängten sich in 
die Sukkot und fühlten sich 
glücklich in ihnen. 

Weniger populär als die 
Sukko >st das andere wich¬ 
tige Symbole des Festes ge¬ 
worden, der Feststrauss, die 
vier Pflanzenarten. Sicher¬ 
lich gehörte er einst zu dem 
Wasse^schöpffest., das zur 
Zeit des Zweiten Tempels 
am 2. Abend von Sukkot ei¬ 
nes der schönsten Volksfeste 
gewesen ist. Der Hoheprie. 
ster zog dabe ; mit dem Volk 
zu dem Siloahteich, der aus 
der Tempelberg-Quelle duren 
den unterirdischen Siloah- 
kanal (aus der Zeit Jesaias) 
gespeist wurde schöpfte ven 
dem heiligen Wasser und 
goss es m»t einer Weinspen¬ 
de zusammen auf den Altar, 
um dam t den Winterregen 
vom Ewigen zu erbitten, der 
in Erez Israel für die Ernte 
so bitter nötig ist. Der Volks, 
zug ab^r Psalmen singend, 
trug den Lulaw, um symbo¬ 
lisch auszudrücken, wie sehr 
die Pflanzen auf den Regen 
warten. Der Lulaw, so sagt 
eine talmudische Ueberliefe- 
rung, habe die Gnadenwir¬ 
kung, den Regen herbeizu¬ 
führen. 
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dass 


sich 


ein 


Kinder 


gang des Heiligtums zu Je- 
ruscnalajim den alten ur.d 
ursprünglichen Sinn des Lu. 
law nicht mehr ganz ver¬ 
standen haben, und so kann 
es bisweilen zu etwas ge¬ 
künstelten Ausdeutungen ge. 
kommen sein. Dennoch soll, 
ten wir otm gedanklichen 
Unterbau, den die Tradition 
dem Feststrauss gab, keines-, 
wegs seine hohe Bedeutung 
absprechen, und es bleibt die 
Frage zu beantworten, ob 
das Scnwinoer so schöner 
Symbole wie des Lulaw und 
des Essrog nu: mit den Ko¬ 
sten und Mähen der Be¬ 
schaffung zu erklären ist. 

Sollte der Gemütswert, der 
die Sukko auszeichnet, beim 
Feststrauss verloren gegan¬ 
gen sein? Kann der Keim 
religiöser I ebendigkeit nicht ^ 
wieder aus dem Schlummer herden Feste raus» 

• Anblick. 
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erweckt werden? 

Die jüngere Generation 
weiss nicht mehr, dass vcm 
Essrog eiti herbstsüsses, zar¬ 
tes und volles Aroma aus¬ 
geht, dass uns Juden in Eu¬ 
ropa, wenn wir den Fest¬ 
strauss in die Hand nahmen, 
die Pracht des Südens mit 
ihren Wohl gerochen, die At- 
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"COSI FAN TUTTE" 
IM COLON 


Wolfgang Amadeo Mozarts 
„ZauberfJöte“: die Pforte zur 
Ewigkeit; sein „Figaro‘ { : das 
Musterbeispiel der komi¬ 
schen Oper schlechthin; 
„Don Giovanni'*, das ‘Dram- 
ma“, das „lustige Drama": 
Widerspruch im Titel und 
Vollendung im Musikali¬ 
schen; und ,,Cosi fan tuite“ 
-(so machen es alle Frauen), 
die einzige Mozartoper,, die 
nur und allein auf sechs 
gleichwertigen Gesangspar¬ 
tien beruht, musikalisch und 
inhaltlicn ohne Probleme, 
nichts ais Beicanto ur.d vol¬ 
ler Freunde an der Musik. 

Gerade “Cosi fan tutte T 
bedarf eines homogenen 
Ensembles, wenn die Auf 


>ent liess das Orchi 
jw’ischeti 9‘ anö uqc 
forte spielen, sodass 
wenigen wirkliche 
Stellen der unst 
Partitur ihre Kont 
feebar wurden, die 
ioch mit vorbildlich 
Jabung der Temp 
stützte. Selbst die £ 
litative am Flügel b 
lachte er den V 
ihre Arbeit leicht 
ffi> ein neues Must« 
- {Uten musikalisch 
schmacks. 

Die nordamer. 
Mezzosopranistin 
Hoffmann als „D< 
& wir jüngst in 
»Lied von der Erd 
zen lemtenT üborra; 
weh diesmal mit ih 


führung jenes Niveau errei- ausgegtiche 
chen soll, das heute als „mo- Schwierigkeiten 
zartisch“ bezeichnet wird. ^ Stimme und ih 
Die Voraussetzungen waren jN* anmutigen £ 
gegeben und wurden völlig frier Seite hatte c 
erfüllt. Ferdinand Leitner fische Sopranist 
am Pult, der uns seinen H °foacn (“Fiordil 
dritten Besuch abstattet und. leienten Stand 


stürmisch begiüsst wurde, ^weniger wäre 


Zweifellos dürfte eine spä¬ 
tere Zeit, nach dem Unter- 


und dessen Mozart-Interpre- ar? ? und ihre D 
tationen von 1956 („Figaro“ ^ tervorragei 
und „Don Giovanni") gerade wenig vom fi 
unvergessen sind, bietet a %aus der Prem 
priori die Gewähr hierfür. auf ihi Konto 
Das auf Mozart-Dimensio- ^ ^espina“ la* 
neu verkleinerte und mit |j®er charmant 
seinen guten Solisten be- PUvJne musikal 
setzte Orchester wuchs unter ^spielerisch : 
Leitners kundiger Hand üben «anden. 
sich selbst hinaus und bilde^ D er ^ 
te das unumgängliche Fun-? rühmte^te 
dament für eine Vorstellung, LeopoldSirrn ^ 
die so leicht nicht verges- ptachtv oller ^ 
sen werden dürfte. Der Diri- (D 0n ” 01 

Jl °vanni) 
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mosphäre des Heiligen Lan¬ 
det irgendwie vor die Seele 
tijat. dass sich einst dort 
drüben d : e Kinder auf die 
erste Braeha freuten, dass 
man den. Feststrauss stolz, 
unverpackt, durch die Stra¬ 
ssen grosser Städte trug, und 
dass es damals ausserordent¬ 
lich selten vorkam. dass sich 
.ein Nichtjude, dem man be¬ 
gegnete, über diesen merk¬ 
würdigen Pflanzenzweig be¬ 
lustigte. Und weshalb sollte 
der Feststrauss in unseren 
Synagogen nicht wiederum 
eine starke Anziehungskraft 
auf jung und alt ausüben? 
Freilich dann nicht, wenn, 
wie es bei uns im allgemei¬ 
nen geschieht, das Publikum 
Zusehen muss, wie nur Rab¬ 
biner und Kantor sowie ein 
oder zwei Gemeindevorste¬ 
her den Feststrauss tragen; 
dies ist ein Anblick, der ein 
von hoher Würde umgebe, 
nes Symbol geradezu lächer¬ 
lich macht. Wer einmal in 
der „Alten Synagoge’' zu 
Berlin, -n der „Friedberger 
Anlage* zu Frankfurt oder 
ifi der „Seitenstettengasse” 
zu Wien erlebt hat. wie ein 
ganzer Palmenwald durchs 


Gotteshaus wandelte, dem 
wird dies unvergesslich in 
die Seele geprägt -sein. Da 
fühlte man so etwas wie das 
Offenbarwerden der Sche- 
china, eine Wiedergeburt ur¬ 
alter religiöser Kräfte. 

Nein, die Symbole des 
Sukkotfestes sind nicht tot; 
wir müssen sie nur wieder 
lebendig werden lassen. 
Nicht sie benötigen uns. son¬ 
dern wir sie. Nur im Reich¬ 
tum von Empfindungen wird 
echte Religiosität geboren, 
die uns not tun. um in unse¬ 
re stimmungslose Zeit eine 
echte Stimmung zu tragen. 
Unsere Gemeinden bringen 
gewaltige Mittel auf zur 
Verschönerung der Synago¬ 
gen; vielleicht findet sich 
ein grosszügig denkender 
Jude, der im nächsten Jahre 
jedem Gottesdienstbesucher 
den Feststrauss gratis zur 
Verfügung stellt. Im darauf¬ 
folgenden Jahre wäre diese 
Geste unnötig; ein jeder 
brächte das Opfer, sich Lu- 
law und Essrog, den tradi¬ 
tionellen Feststrauss, anzu¬ 
schaffen. 

Curt Wille 
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gent licss das Orchester nur 
zwischen piano und mezzo- 
forte spielen, sodass bei den 
wenigen wirklichen, forte- 
Stellen der unsterblichen 
Partitur ihre Kontraste of¬ 
fenbar wurden, die Leitner 
noch mit vorbildlicher Hand¬ 
habung der Tempi unter¬ 
stützte. Selbst die Secco-Re- 
zitative am Flügel begleitend 
machte er den Vokalisten 
ihre Arbeit leicht und gab 
uns ein neues Musterbeispiel 
guten musikalischen Ge¬ 
schmacks. 

Die nordamerikanische 
Mezzosopranistin Grace 

Hoffmarm als „Dorabella \ 
die wir jüngst in Mahlers 
„Lied von der Erde” schät¬ 
zen lernten^ überraschte uns 
auch diesmal mit ihrer wun¬ 
dervoll ausgeglichenen, kei¬ 
ne Schwierigkeiten kennen¬ 
den Stimme und ihrem gelö¬ 
sten, anmutigen Spiel. An 
ihrer Seite hatte die argen¬ 
tinische Sopranistin Nilda 
Hofmann (“Fiordiligi”) kei¬ 
nen leienten Stand. Nichts¬ 
destoweniger waren ihr Ge. 
sang und ihre Darstellung 
ganz hervorragend, und 
nicht wenig vom freigebigen. 
Applaus der Premiere kann 
sie auf ihr Konto schreiben. 
Die „Despina“ lag bei der 
immer charmanten Olga 
Chelavpie musikalisch und 
schauspielerisch in besten 
Händen. 

Der wohl zur Zeit be¬ 
rühmteste Mozart _ Tenor 
Leopold Sirronaeu, an dessen 
prachtvollen „Don Octavio“ 
(Don Giovanni) vor vier 
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Jahren wir uns noch bestens 
erinnern, gab uns in der 
Rolle des „Ferrarido” eine 
neue Lektion, mit welcher 
Leichtigkeit die Partie ge¬ 
sungen werden muss und 
wie ungeheuer schwer eben 
diese Le : chtigkeit zu errei¬ 
chen ist. Seine Arie “Un’ 
aura amorcsa del nostro te- 
soro“ war ein Exempel hier¬ 
für. Neu für uns ist der Ba¬ 
riton Eberhard Wächter, 
dessen vohltönende Stimme 
und natürliche szenische Be¬ 
wegung sofort die Sympa¬ 
thien des Auditoriums ge¬ 
wannen. „Last not least \ der 
argentinisch-jüdische Bariton 
Carlos Feiler in der Schlüs¬ 
selrolle des Don Alfonso. 
der leider stimmlich ein we¬ 
nig indisponiert erschien, 
aber nichtsdestoweniger eine 
ganz hervorragende Gesamt¬ 
leistung gab. Feiler, der die 
Rolle früher als Colon-Mit¬ 
glied sang, ist inzwischen an 
vielen »rossen europäisc' en 
Opernhäusern ein gerngese¬ 
hener Gest geworden und 
verlässt uns leider bereits 
wieder, um seine Tiit gkeit 
in Uebersee wieder aufzu¬ 
nehmen. 

Die Regie Tito Capob'an- 
cos fügte sich ganz und gar 
dem mozartischen Stil; er 
liess die von ihm zusammen 
mit Jose Varona entworfene 
reizend stilisierten Bühnen¬ 
bilder (Varona war auch für 
die entzückenden Kostüme 
verantwortlich) auf die 
Drehbühne montieren, so¬ 
dass zwischen Arie und Re¬ 
zitativ keinerlei störende 
Pausen eintreten, und die 
Oper in ihrer ursprünglichen 
Fassung über die Bretter ge¬ 
hen konnte. Capobianco hat¬ 
te viele reizende Einfälle, 
die die Handlung auflocker¬ 
ten und sie beschwingten. 
Der nur kurz in Erscheinung 
tretende Colön-Chor war, 
wie nicht anders zu erwar¬ 
ten, von Tullio Boni glän¬ 
zend vorbereitet worden. 

Die Aufführung erreichte 
dank Leitners und der Lei¬ 
stung aller seiner Mitarbei- 
ter ein hohes Niveau. Das 
Publikum gab seiner Dank¬ 
barkeit hierüber durch sehr 
langen, herzlichen Beifall 
Ausdruck. c.n 


Niye ©PüCiMii® 


ßitttmtiiek* A/oiijen 


Robert St. John: Ben Gu¬ 
rion, La Biografia de un 
Hombre extraordinär io, Edi¬ 
torial Candelabro, Buenos 
Aires I960. — 

Ein Schriftsteller von be¬ 
sonderen Gaben und grosser 
Vorbereitung, bekannt durch 
zahlreiche andere Bücher, 
Robert St John, hat sich mit 

ausserordentlichem Fleiss 
und grosser Zuneigung der 
Erforschung des Lebens ei¬ 
nes Mannes gewidmet, der 
wie kaum ein zweiter, den 
Versuch gemacht hat, sein 
Leben und Denken in Har¬ 
monie zu setzen: David Ben 
Gurion. Die einzelnen Pha¬ 
sen der Entwicklung des zio¬ 
nistischen Politikers zum is- 
raelisc ~<en Staatsmann wer¬ 
den mit vielen interessanten 
Einzelheiten dargestelit, so 
dass mal mitunter den Ein¬ 
druck gt winot, einen pak- 
kenden Roman, nicht aber ei¬ 
ne Le Densgeschichte zu le¬ 
sen und mitzuerleben. 

Für uns sei noch auf eine 
bemerkenswerte Note hinge, 
wiesen. Dieses Werk, das 
Candelanrc herausgebracht 
hat, w.ir eines der letzten, 
die der verstorbene und all¬ 
gemein geschätzte Dir?rv»or 
und Gründer des Verlages, 
Dr. Aoraham Mibas. an» 
selbst ausgewählt und bear¬ 
beitet hat. In diesem Sinne 
darf ra^n es auch als Krö¬ 
nung einer Lebensarbeit be¬ 
zeichnen. d e von dem erge¬ 
benen Verfechter der Frei¬ 
heitsidee seines Volkes, Dr. 
A. Mibashan, mit einem, 
solchen verlegerischen Werk 
ersten langes abgeschlossen 
worden ist. — (h. s.) 

—:o:— 

Jakob Glaistein: A ia Ite- 

gada de IASH. Ed.toriaü 
Candelabro, Buenos Aires, 
1960. — 

Candelabro übergibt dem 
spanischsprechen^en Publi¬ 
kum den Roman „A la lle- 
gada de IASH**, den man 
auch ein grosses Poem nen¬ 
nen könnte. Mit diesem Ro¬ 
man führt der berühmte 
Dichter unserer Tage zurück 
in früher^ Zeiten, deren 
traurig-düsteres und doch 
heiteres Bild er glänzend zu 
schildern vermag. Es ist ein 
Roman, dessen Lektüre 
durch die einleitenden und 
einführenden Worte erleich¬ 
tert wird, die Prof. Schall- 
mann im Aufträge des Ver¬ 
lages geschrieben hat. 

—:o:— 

Boieslao Lewin: Los Judi- 
os bajo la inquisiciorv en 
Hispanoamerica, Editorial 
D-edalo, Buenos Aires 1960. 

Boieslao Lewin, anerkann¬ 
te Autorität auf dem Gebiet 
der jüdischen Frühgeschich¬ 
te in den lateinamerikani¬ 
schen Ländern, hat ein neu¬ 
es und instruktives Werk 
über die Juden in der Zeit 
der Inquisition in Hispano¬ 
america vorgeiegt, das dem 
Präsidenten Israels, Prof. 
Jizchak Ben Zwi, gewidmet 
ist. Die Darstellung ist 
knapp und meisterhaft. In 
nur ca. 140 Seiten zeichnet 
Lewin das Schicksal der 
Marranen in den von den 
Spaniern besetzten Ländern 
Amerikas, entwirft er ein 
Bild einer gewaltigen 
menschlichen Tragödie und 
einer furchtbaren Verirrung, 
die zu den traurigsten Kapi¬ 
teln der Geschichte des 
Abendlandes gehört. 

Wir stehen vor einer von 
grosser Sachkenntnis getra¬ 
genen Arbeit, die mit wis¬ 
senschaftlichem Eifer und 
Verantwortlichkeit geschrie¬ 
ben ist, die aber doch leicht 
verstäivllich bleibt und kei¬ 
neswegs r.ur für Fachleute 
verfasst wurde. Uns alle, die 
wir in diesen Ländern leben, 
dürfte das Schicksal der Ju¬ 


den oder „Schein Christen 
in der Kolonialepoche inter¬ 
essieren. Lewin verfolgt 
nicht nur historische Prozes¬ 
se, er zeigt das literarische 
Denken und die religiösen 
Ueberzeugurgen, die Glau- 
bensvocstt ilungen der Ver¬ 
folgten, ihre Leiden und ih¬ 
re Hoffnungen. So führt er 
uns in eine versunkene Welt 
zurück, die uns in vielem 
doch na besteht, weil die be¬ 
wegenden Kräfte und Lei¬ 
denschaften geblieben sind, 
wenn sie sich auch heute in 
anderen Formen präsentie¬ 
ren. 

Das Buch ist vor allem der 
studierenden Jugend zu emp¬ 
fehlen, die verstehen soll, 
dass Glauben und Glaubens¬ 
treue erstrebenswerte und 
schöpferische Ideale waren 
und blieben. — (h. s.) 


Vom Bildfunk 

Peter Kortner, der Sohn 
von Fritz Kortner, produ¬ 
ziert in USA Televisions¬ 
spiele für die Columbia 
Broadcasting Society. 

KZ-Ausstellung 

In den Räumen des ehe¬ 
maligen Krematoriums von 
Dachau wurde ein Museum 
mit Dokumenten und Bil¬ 
dern aus dem Leben und 
Sterben dieses Konzentra¬ 
tionslagers eröffnet. Das 
Museum will nur die Wahr¬ 
heit darstellen, nichts soll 
verborgen, verheimlicht oder 
versteckt werden, damit 
Gleiches nicht wieder ge¬ 
schehe. Die Ausstellung 
wurde vom Internationalen 


Dachau - Comite zusammen 
mit den bayerischen Behör¬ 
den und der KZ-Priesterge¬ 
meinschaft zusammcngestellL 
Am Platze soll vom Kura¬ 
torium für die Errichtung 
einer Dachau - Gedenkstätte 
das noch verwahrloste La¬ 
gerareal zu e.ner Gedenk¬ 
stätte umgewandelt werden. 


Teatro Colon 

Comunicado: Las persona» 
que adquirüeron localidades 
para la funci6j> Extraordina- 
ria No. 52, que debia reali- 
zarse el jueves 29. con la ac- 
tuacion del ‘‘Ballet Nacional 
Chileno”, y que fuera sus- 
pendida, podrän canjear las 
mismas per su Importe en ia 
Boleteria del Teatro, dentro 
del horario habitual. 


PUBLIKATIONEN DES 

IEO BAECK INSTITUTES 


Soeben erschienen: 

VEROEFFENTLICHUNG DES LEO BAECK INSTITUTES 
Deutsche Verlags-Anstalt. Stuttgart <19ö9i 

3ELMA STERN 

JOSEL VON ROSHEIM 

BEFEHLSHABER DER JUDENSCHAFT IM HEILIGEN 
ROEMISCHEN REICH DEUTSCHER NATION 
Die Geschichte des klugen und mutigen Führers und Anwalts Trösters und Hel¬ 
fers cler deutscher» JwdeftheH ir ihrem Kampf um Recht uno Freiheit gegrt Kirche. 
Kaiser und Voiksab-i glaube» zu Beginn der Neuzeit <280 Seiten» 

-★- 

VEROEFFENTLICHUNGEN DES LEO BAECK INSTITUTES 
J, C. B. MOHR 'PAUL SIEBECKi TUEBINGBN 

LEO BAECK 

AUS DREI JAHRTAUSENDEN 

Wissenschaftliche Untersuchungen und Abhandlungen zai 
Geschichte des jüdischen Glaubens 
MH EINER EINFU EHRUNG VON HANS LIEBESCHUETZ 
in deutscher Sprache 

SCHRIFTENREIHE WISSENSCHAFTLICHER ABHANDLUNGEN 
DES LEO BAECK INSTITUTES 
J. C. B. MOHR (PAUL SIEBECKi TUEBINGBN 

1 

S. ADLER-RUDEL 

OSTJUDEN IN DEUTSCHLAND 

1880 — 1940 

ZUGLEICH EINE GESCHICHTE DER ORGANISATIONEN. DIE SIE BETREU¬ 
TEN. MIT EINEM GELEITWORT VON SIEGFRIED MOSES 
Eine malen aireiche sozialpolitische Studie über das Wanaerschicfcsal einei jüdi¬ 
schen Gruppe un Schatten des Antisemitismus una zweier Weltkriege. 
-★- 

1 

ERNST SIMON 

AUFBAU IM UNTERGANG 

JUEDISCHi ERWACHSENENBILDUNG IM NATIONALSOZIALISTISCHEN 
DEUTSCHLAND ALS GEISTIGER WIDERSTAND 
Eine Darstellung des einzigartigen Kampfes de» deutsenen Juden um Selbstbe¬ 
hauptung durch die Macht der Bildung angesich's der drohenden 
Vernichtung durch physische Gewalt. 

3 

MARGARETE SUSMAN 

Die geistige Gestalt Georg Simmels 

Eine Würdigung und Deutung des allzu wenig bekannten Gedankenguts de* 
MetaphysJters. Geschichtsphilosopnen und Soziologen — zugleich ein Denk¬ 
mal der greisen Schülerin und Freundin für Simmel 


WERDE AUCH DU 

MITGLIED 

des Leo Baeck-Instituts 

Anmeldungen im Büro der JUEDISCHEN WOCHENSCHAU. 
Pueyrreddn 2190, 19 i*q. (83-2613) 



























LA SEMANA ISRAELITA 


Am XXI. — No 1817 


meinden und Vereine 


^ueva Comunidad 
Israelita 

GOTTESDIENSTE 
ZU SUKKAUS: 

Mittwochabend: 19 Uhr. 
Ansprache. 

Donnerstagmorgen: 8 Uhr 
30, Piedig 

Donnerstagabend: 19 Uhr, 
Freitagmorgen: 8 Uhr 30, 
Freitagabend: 19 Uhr. 

Asociacion Religiös? 
Concordia Israelita 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 
GEBETZEITEN: 

Mittwoch, den 5. Oktober: 

EREW SUKKAUS: 

morgens: 6 Unr 30. 
nachmittags 18 Uhr 40. 
EREW TASCHILIN: 
Donnerstag, den 6. Oktober, 
1. Tag SUKKAUS: 
morgens: 8 Uhr 30, 

Mincho: 18 Uhr 45, 
Maariw: 19 Uhr 31. 
3FVeitag, den 7. Oktober, 

Tag SUKKAUS: 
morgens 8 Uhr 30, 
nachmittags: 18 Uhr 40. 
SCHABBOS. 
den 8. Oktober, 

1. Tag Chaul Hamaued: 
morgens 8 Uhr 30, 
Gemoroh Schiur: 17 Uhr 45 
Mincho: 18 Uhr 45, 
Ausgang: 19 Uhr 39. 
Sonntag, den 9. Oktober, 

* morgens: 7 Uhr. 

Montag bis Donnerstag: 

morgens: 6 Uhr 15. 

Sonntag bis Dienstag: 
nachmittags: 18 Uhr 55. 

Abschiedsfeier fiir Herrn 
Eugenio Villa: 

Herr Eugenio Villa, der 
Mit-Gründer unserer Ge. 
meinde wandert in diesen 
Wochen nach MEDINAT IS. 
RAEL aus. Aus diesem An¬ 
lass veranstaltet die Gemein 
de am Donnerstag, den 20. 
Oktober, um 20.30 Uhr ein 


Abendessen. Da nur eine be. 
schränkte Zahl Plätze zur 
Verfügung steht, bitten 
wir um Anmeldung im Se¬ 
kretariat bis zum 9. Oktober. 
Unkostenbeitrag für Mitglie¬ 
der (Damen und Herren) 

$ 50.—, für Nichtmitglieder 
$ 150.— 

Circulo Religioso 
Israelita 
BET ISRAEL 

Buenos Aires Conde 1345 

GOTTESDIENST AM 
SUKKOT-FEST 

Mittwoch, ö. Oktober 1960, 
abends um 19 Uhr. Anspra¬ 
che Rabbiner Dr. Rosenberg. 

Donnerstag, 6. Oktober, 
morgens um 8 Uhr 30, 
abends um 19 Uhr. 

Freitag, 7. Oktober, mor¬ 
gens um 8 Uhr 30. 

Nach allen Gottesdiensten 
Kiddusch in der Sukka. 
LERNEN AM 
HOSCHANA RABBA 
Unser traditionelles Ler¬ 
nen mit anschliessender Kaf¬ 
feetafel am Dienstag, den 11. 
Oktober, um 21 Uhr im obe¬ 
ren Saal. 

Beth Hamidrasch 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN FUER 
SUKKAUS: 

Mittwoch, den 4. Oktober: 

Eingang 18 Uhr 45. 
Donnerstag, den 6. Oktober, 
1. Tag Sukkaus: 

Schacharis 9 Uhr, 

Minchoh 18 Uhr 30. 
Freitag, den 7. Oktober, 2. 
Tag Sukkaus: 

Schacnaris 9 Uhr, 

Minchoh 18 Uhr 30. 
Schabbos Eingang 18 Uhr 
45. 

Schabbos Schacharis 9 Uhr 
Minchon 18 Uhr 30, 
Ausgang 19 Uhr 36 
Chaul Chamaned: 

Schacharis 6 Uhr 30. 


W?A,C I B A 


Araoz 2854 T. E. 71-9059 
HINTER DEN KULISSEN 
EUROPAS 

Vortrag von Herbert Dre¬ 
sel, heute, Dienstag, um 21 
Uhr. 

An dem vorgenannten Tag 
spricht bei uns Herr Herbert 
Dresel, Mitglied unserer 
Kulturkommission, der so¬ 
eben von einer längeren Eu¬ 
ropareise heimgekehrt ist. 
Seine Begegnungen und In¬ 
terviews mit führenden Leu¬ 
ten aus der Theater, und 
Filmbranche wie Elisabeth 
Bergner, Ernst Deutsch, Wil¬ 
liam Dieterle usw., seine Er¬ 
fahrungen be 1 ' den Salzbur¬ 
ger und Bayreuther Fest¬ 
spielen, wc er auf spezielle 
Einladung weilte, sein Be¬ 
such als offizieller Delegier¬ 
ter bei den X. Internationa¬ 
len Film-Festspielen in Ber¬ 
lin und seine Unterredun¬ 
gen mit Willy Brandt, Joa¬ 
chim Lipschitz, etc., sichern 
diesem Abend einen ausser¬ 
ordentlichen Hintergrund 
von allseitigem Interesse 
Herr Dresel, Journalist, 


Theaterfachmann, in jeder den kann. 


Weise an Kunst und Kultur 
interessiert, ist wie selten 
jemand berufen, hinter die 
Theater^ und Filmkulissen 
Europas zu leuchten. Wir 
werden sicherlich einen be¬ 
sonders anziehenden Vortrag 
erleben. 

SIMJAT THORA-BALL 
IM HEIM 

Am Sonnabend, den 15. 
Oktober, um 21 Uhr, veran¬ 
stalten wir unseren letzten 
Ball im alten Heim. Tisch¬ 
reservierungen werden tete- 
fonisch unter 71-9059 ange¬ 
nommen. 

GOTTESDIENST 

Morgen, Mittwoch, den 
5. Oktober, um 20 Uhr, fin¬ 
det ein Kiddusch in der 
Sukko im Heim Araoz 2854, 
statt, zu dem wir Mitglie¬ 
der und Gäste herzlichst 
einladen. 

ELTERNVERSAMMLUNG 

Morgen Mittwoch, 21 Uhr 
findet im Heim eine Zu¬ 
sammenkunft aller Eltern 
statt, deren Kinder am Fe¬ 
rienlager teilnehmen wol¬ 
len. Wir bitten alle inter¬ 
essierten Eltern, zu dieser 
wichtigen Zusammenkunft 
pünktlich zu erscheinen, da 
die endgültige Zahl der 
Teilnehmer festgelegt wer. 


Ein Beschluss des Kabinetts 

Jerusalem. — In seiner letzten Sitzung besprach 
das Kabinett die Methoden der Zusammenarbeit zwi¬ 
schen der Regierung und der Jewish Agency zum. 
Wohle Israels. Eine Empfehlung zur Gründung eines 
Subcomites für die Koordinierung zwischen beiden Par¬ 
teien wurde angenommen. Dieses Subcomite soll aus 
einer gleichen Zahl von Vertretern gebildet werden, 
die alle zwei Monate eine Sitzung abhalten werden, 
um über die Probleme im Rahmen der Jewish Agency, 
wie dies in der Charter vom Jahre 1954 festgelegt wur¬ 
de, Rat zu ^pflegen. 

Der jetzige Entschluss des Kaoinetts gestattet zwar 
die Erfüllung der Charter, doch ist bekannt, dass Ben 
Gurion gewisse Reserven über die Form, in der die 
Zionistische Organisation ihre Funktionen nach der 
Staatsgründung ausüben soll, aufrecht erhält. Die An¬ 
sichten des Ministerpräsidenten werden, wie der Spre¬ 
cher des Kabinetts mitteilte, bei dem nächsten Zioni¬ 
stischen Weltkongress zum Ausdruck gelangen. (ITA) 


NACHRICHTEN AUS ISRAEL 


EROEFFNUNGSFEIER DER 
ARCHAEOLOGISCHEN AUSSTELLUNG 


ROGOSIN-WERKE 

Die Rogosin - Textilfabrik 
in Aschdot-Jam hat vor kur¬ 
zem ihre erste Ausfuhr im 
Wert von 130.000 Dollar ge¬ 
tätigt. Die Rogosin-Werke 
liefern Textileinlagen für 
Autoreifen an die beiden 
Pneufabriken Israels: Al¬ 
liance und Schimschon. Auf¬ 
grund der Steigerung der 
Produktion und des Ueber- 
gangs zur Dreischichtenar¬ 
beit können die Rogosin- 
Werke nun auch für den Ex. 
port produzieren. 

ZITRUSFRUECHTE 


FERIENKOLONIF in Olivos 


von der 

ASOC. FILANTROPICA ISRAELITA 
für Jungen und Mädchen 

von 4—14 Jahren. 

Montags bis Freitags 8—18 Uhr; Gymnastik, Baden, 
Spiel und Sport unter fachmännischer Anleitung. 
Omnibusdienst ab Plaza Once (evtl, auch Nordstrecke) 

Telefonische Auskünfte: 70-5527 


Am vorletzten Wochenen¬ 
de wurde die archäologi¬ 
sche Ausstellung ..Israel, 
Land der Biber’ feierlich 
eröffnet. Die von der Mu¬ 
seums _ Direktion des Mu¬ 
seo de Bellas Artes zur Ver¬ 
fügung gestellten Räume 
waren dermassen überfüllt, 
dass es kaum möglich war, 
sich zu bewegen, geschweige 
denn die zur Schau gestell¬ 
ten Gegenstände zu betrach¬ 
ten. 

Dr. Mordechai Avida, Ge¬ 
schäftsträger der israeli¬ 
schen Botschaft, übergab die 
1 Ausstellung symbolisch der 
argentinischen Regierung, in 
deren Vertretung Dr. Mac- 
Kay, Erziehungs- und Justiz¬ 
minister, Ing. Costantini, Mi. 

| nister für Oeffentliche Bau- 
I ten und Dienste, sowie der 
, Vorsitzende der Deputierten¬ 
kammer, Prof. Monjardin, 
erschienen waren. 

Ing. Costantini dankte in 
seiner Eigenschaft als stell- 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Wir teilen hiermit der jüdischen Gemeinschaft mit, 
dass Herr M. Flamm 

KOSCHEREN KÄSE 

unter der Aufsicht des Rabbinats verkauft. Bestellun¬ 
gen telef. 76-2312. Wir übernehmen nur die Garantie 
für den Käse, der den Stempel des Rabbinats trägt. 

Koscheres Brot und Barches für Schabbes unter 
der Aufsicht des Rabbinats in der Bäckerei, Lavalleja 

770. t . 

Abteilung für religiöse Angelegenheiten 

bei der Kehilla 


aufschlussreichen Ausstel¬ 
lung ein echtes Fragment 
der am Toten Meer in der 
Höhle Nr. 1 von Qumram ge¬ 
fundenen Rollen zu sehen 
ist. Nachdem sich die Wis¬ 
senschaftler dem Studium 
der vorhandenen Fragmente 
gewidmet hatten, waren sie 
| in der Lage, ein religiöses 
Buch zu rekonstruieren, wel¬ 
ches nicht in unserer Bibel 
enthalten ist: „Der Krieg der 
Söhne des Lichtes gegen die 
Söhne der Finsternis”. 

Dem interessierten Besu¬ 
cher steht ein gut illustrier¬ 
ter Ka + alog zur 'Verfügung, 
-der nicht nur Erklärungen 
zur Ausstellung enthält, son¬ 
dern auch mit gut verständ¬ 
lichen, allgemeinen Einfüh¬ 
rungen in die biblische Ar¬ 
chäologie versehen ist. Es 
werden auch Besuche mit 
Führung und Erklärungen 
möglich sein. 
REKORDBESUCH 
Die von Israel im Museo 


Nach dem letzten Versand 
von Zitrusfrüchten, der vor 
kurzem Israel verliess, sind 
nun die endgültigen Resul¬ 
tate dieses 'Wirtschaftszwei¬ 
ges vorhanden, wobei der 
allgemeine Ertrag verglichen 
mit der vorhergehenden Sai¬ 


son um 4% und der Export 
um 6 % gestiegen ist. Der 
Export von Zitrusfrüchten 
beläuft sich dieses Jahr auf 
400.000 Tonnen, d. h. auf et- 
iwa 10,17 Million Kisten. 

! ASBEST.ZEMENT. 

1 PLATTEN 

In Haifa wurde die erste 
j Sendung Asbest - Zement- 
Platten, die für Deutschland 
bestimmt ist, auf dem 
Frachtdampfer „Edith” ver¬ 
laden. Dieser Transport, etwa 
700 Tonnen im Wert von 
75.000 Dollar — ein Produkt 
der Firma ..Olamit” Petach 
Tikwa — ist der erste im 
Rahmen eines umfangrei¬ 
chen Lieferabkommens zwi¬ 
schen „Olamit” und einer 
deutschen Baufirma, die sich 
verpflichtet hat, grössere 
Mengen dieser Platten abzu¬ 
nehmen. 

ROEHREN INS AUSLAND 


General San Martin 1473 ge¬ 
zeigte archäologische Aus¬ 
stellung konnte am er¬ 
sten Sonntag einen Re¬ 
kordbesuch von 7.680 Perso¬ 
nen auf weisen. Die Ausstel¬ 
lung ist bis zum 23. Oktober 
geöffnet und kann wochen¬ 
tags von 15 bis 20 Uhr und 
am Somtag von 10—13 Uhr 
und 15 bis 20 Uhr besichtigt 
werden. 


WIE LIEGEN DIE FEIERTAGE? 


Mittwoch, den 5. Oktober 
Donnerstag, den 6. Oktober 
Freitag, den 7. Oktober 
Sonnabend, den 8. Oktober 
Mittwoch, den 12. Oktober 
Donnerstag, den 13. Oktober 
Freitag, den 14. Oktober 
Dienstag, den 13. Dezember 
Mittwoch, den 14. Dezember 
Donnerstag,* den 15. Dezember 
Dienstag, den 20. Dezember 
Mittwoch, den 21. Dezember 
Mittwoch, den 1. Februar 1961 


Erew Sukot 

1. Tag Sukot 

2. Tag Sukot 

1. Tag Chol Hamoed 
Hoschano Rabo 
Schemini Azeret 
Simchat Tora 
Erew Chanuka 

1. Tag Chanuka 

2. Tag Chanuka 

7. Tag Chanuka 

8. Tag Chanuka 
Chamischa Asar 

B’Schwat (Neujahrs¬ 
fest der Bäume) 


vertretender Vorsitzender . , „ 

der Nat.onalkommission für .National de Bellas Artes in 
die 150-Jahresfeiern der Mai. ’ der Avenida del Libertador 

Revolution für den Beitrag '_ 

Israels und gab dem Wunsch , 
der argentinischen Regie- j 
rung Ausdruck, dass diese j 
Geste zur baldigen Normali- i 
srerung der Beziehungen 
zwischen Argentinien und 
Israel beitragen möge. 

Die Ausstellung besteht 
aus vier Abteilungen: 

1. die patriarchalische Epo¬ 
che und die letzte Periode 
der Kanaaniter (etwa von 
1950 bis 1250 v. d. g. Z.); 

2. die israelitische Periode 
(etwa von 1250 bis 586 v. d. 
g. Z.) mit Gegenständen aus 
der Epoche des geteilten Kö¬ 
nigreiches und der Profeten; 

3. Periode des Herodes (37 
v. bis 70 d. g. Z.) und des 
zweiten Befreiungskrieges 
der Juden gegen die Römer 
unter dem Befehl des Bar 

| Kochba (132 bis 135 d. g. 

Z). 

4. Periode der Synagogen 
<2. bis 4. Jahrhundert d. 
g. Z.) und der ersten christli¬ 
chen Kirchen (4. bis 6. Jahr¬ 
hundert d. g. Z.). 


Die Ausfuhr des Röhren- 
w r erkes „Mittlerer Osten“ in 
der Nähe von Akko wird 
dieses Jahr verdoppelt wer¬ 
den und einen Wert von ei¬ 
ner halben Milliion Dollar 
erreichen. Unter anderem 
sind schon Röhren nach der 
Türkei, sowie nach Ost. und 
Westafrika geschickt wor¬ 
den, darunter nach Ghana, 
Nigeria und Kenya. 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

AjS WIEDER VERKAEUFER — ALLE NEU AUSGA¬ 
BEN ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica eficial 
del Estado de Israel, 

VIAMONTE SSO, I/B — Buenos Aires, Rep Argenlina j 


WIR BITTEN 

unsere Leser 

auf diesem Wege, von der Möglichkeit direkter Uebcr« 
Weisung der fälligen Abono-Gebühren frdL 
Gebrauch machen zu wollen. 

Direkte Einsendung des Abono.Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 

| LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190. 1* iaq. 

Capital 


•«1 


DIE ROLLEN VOM 
TOTEN MEER 

Ganz- besonders sei er- 
j wähnt, dass auf dieser 
| höchst interessanten und 


Hierdurch überweise ich Ihnen dem 

Betrag von m$n . .. *us 

nachstehender Abrechnung, ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


1. u. 2. Quartal 1959 m$n 80.—» 
Jahr 1959 .. m$n 160.— 
1. u. 2. Quartal 1960 m$n 120.— 
Jahr 1960 .. m$n 240.— 


(Name) 


(Adresse) 

N B.: Wir bitten. Einzahlungen *u 
richten sa; LA SSM ANA ISRAE- 
L*TA. 


(Kieht f*w unechte 

*- -« - .L 't 
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1960 


jüdische wochensc hau 


Ano XXI. — No. 
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Eduard Lasker s. A. |Voni American Jewish Committee 


Dissertatamen, mit dt n s n 
junge Historiker sich den 
Doktorgrad erwerben. Eine 
solche Dissertation über 


v - ist a m ein Fortschritt Wesen unverständlichen Iden Reichskanzler unter. 
J heÄüssea d**> die Mann hegte, und an dem An/ unterstützte: aber dieser 
ritniiarhe Geschicbtswissen- tisemitismus, der Ende der Führer rahm sich heraus, 
Schaft neuerdings auch Par- siebziger Jahre aufk&m. Die . seine Unterstützung zu ver- 
iamentarier zum Gegenstand früheste Aeusserung dieser j sagen, wenn sein Gewissen 
ihrer Forschung macht, Richtung* kam von katholi- :es ihm gebot. Dann amen- 
selbst wenn sie niemals Mi- sc her Seite, nämlich von nie- jdierte er die Regierungsvor- 
nister geworden sind. Sie mand geringerem als dem läge und dieses Amendement 
werden sogar Themen von ßj sc hof von Mainz, Ketteier. Laskers bat Bismarck, wie er 
mit densn versuchte schon die Iden- . behauptete, die Suppe regel- 
tifizierung von Liberalis- massig versalzen. 

- r - rnus mit Judentum, die ein | Besonders ging dem Katiz- 

solche Dissertation über jj aU pftrvmpf der antisemiti- i er das ethische Pathos, in 
Eduard Lasker hat Richard scht , n Agitation geworden das Lasker leicht verfiel, auf 
A. Dill der Universität Er. Das deutsche Volk geht d j e Nerven. So antwortete er 

langen vorgelfgt. unter oem ^ den Juden und lässt ihm au f politische Opposi- 

Titrf: ^P 61 * s } c ^ von ihnen belehren, was tion m it einer persönlichen 

Eduard Lasker und di P - deutsches Wesen ist“, rief Gereiztheit, die, ob gerecht- 
lamentarisebe ' j Kettler im Anfang des Kul- fertigt oder nicht, seinen 

l U,lg piuraf zur cSsUsge- turkampfes aus. , zahllosen Anhängern gefiel 

schichtendes politischen Stils ' Dieser Angriff ist umso und ihr Urt_eil über Lasker 

in Deutschland.- unentschuldbarer, als Laskei 

Mit dem Problem des po- im Kulturkampf eine Sach- 

litiischen Stils brauchen wir Jichkeit md Grundsatztreue j UC1 -- 

uns hier nicht zu beschäfü- gezeigt hat, die ihm zuweilen Schwenkung markierte, er 
gen; es hat den Verfasser zu Dank auch aus den Reihen i au bte sich Lasker gegen die 
allerlei Exkursen verleitet, des Zentrums eintrug. Als Brotverteuerung durch die 
deren Erheblichkeit zu be- e r sich von seinen national- : Getreidezölle zu polemisie- 
zweta?ln ist. Uns interessiert Rberalen Freunden trennte, ren Darauf antwortete Bis¬ 
her der jüdische Parlamen- um gegen das Jesuitengesetz , marc k mit seiner schärfsten 
tarier Lasker Heute wird zu stimmen, weil es ein Aus- invektive: Lasker sei „einer 
es vielen fast unglaublich na hmegesetz sei, dankte ihm der Herren, von denen die 

erscheinen, dass einmal ein der z en t r umsabgeordnete P. ! Schrift sagt, sie säen nicht, 

Jude nicht nur der führende Reichensperger, am 8. Juli 1 s ] e ernten nicht — und doch 

Sprecher des Deutschen lg?2 da5S er unbe i rrt d i e 1 sind sie ge kle:net. Die Her- 

Reichstag^^ sondern auch ^ Rechts und der ren die unse * Sonne nicht 

sein populärstes ^ Leteb- Freihei . geWahrt habe . ! wärmt, die unser Regen 

te,ses -BfitsJi R . ! Kettelers Bemerkung ist 1 nicht nass macht, wenn sie 

Gipfelpunkt se _ natürlich nur ein schwaches n j c ht zufällig ohne Regen- 

erktommer a L Vorspiel des Geschimpfes, in' hirm aus gegangen sind“. 

’f*. dem sich im Jahre 1380 die | Und er warf Lasker vor, er 

Abgeordnetenhaus _ soaenannte Berliner Bewe- treihe die Piaanztolitik der 


Sprach man in früheren 
Jahren von „Assimilanten“ 
in Amerika, so waren damit 
in erster Reihe die Mitglie¬ 
der des American Jewish 
Commitiee gemeint. Dies 
hat sich geändert. 

Das American Jewish Com¬ 
mittee geht nach einer eige¬ 
nen Theorie vor. In erster 


erklärt, sie hätten viel zu 
wenige Kenntnisse über das 
Judentum, als dass sie öf¬ 
fentlich dafür eintreten 
könnten. Deshalb zögen sie 
es vor, in jüdischen Quar¬ 
tieren zu wohnen, weil sie 
sich dort am sichersten fühl¬ 
ten. Auf die Frage, wie es 
mit dem wünschenswerten 
r jKontakt zur nichtjüdischen 
Bevölkerung stehe, haben 


bestimmte. Bei der Debatte 
über den Zolltarif von 1879, 
der Bismarcks grosse 


Linie werden die Assimila __ 

tionserscheinungen be- j von ze h n Personen zwei mit 

kämpft, und in zweiter Linie j nein und zwe i m it j a geant- 
wirkt das Comite gegen die « wortetf während sechs Be 


treibe „die Fitianzf olitik der 
F* sitzlose ) Hrc heute e’* n 
Lob wäre, galt damals dem 
gross*** K.*: zier und vieren 
seine* / t hifer als schwe¬ 
rer Tadel. 

Selbst Laskers Tod konn¬ 
te den Eisernen Kazler nicht 
besänftigen. Am 5. Januar 
Lasker. der in. 
zwischen aus der nationalli- 


tSüel der U mit der Ei- sogenannte Berliner Bewe. 

öcnwuwri, gung austobte. Lasker hatte 

senbohnkonz^ron gemeben ^ ^ darunter 

worden war. e ^ ulIte - zu leidzn Aber als Berthold 

Was den:- Publikum so un- Auerbach der deutsche Pa . 

ponierte war mebtnur der Volksdichter, ihm 

Mut mit dem Lasker auch ^ Tr . jnen k[agte da33 
hochgestellten Personen die M Heoo“ 

Maske herunterriss, sondern a hatte,’ tröstete 

Ä Ä“ mi - den ^° rt k e e n n 

lige Durchforschung der al- '•^ oU ® 1 7 S ‘ e e * n * m Kranken zwischen aus der naiionam- 

len zug inglichen aber bisher e * nen Vorwuif daraus ma- beralen Partei ausgetreten 

von niemandem beachteten ^ h f n ’ das ! die ... Ch °T 5t .wer, fern von der Heimat in 

Handelsregister Akten ein hat Der Ant.semitismus New Y ork. Das amerikani- 

Material zusammengestellt eine Eoidemie, 'sehe Repräsentantenhaus 

hatte vor dem das Preussi- Leute befallen hat. Sc " ar hatte darauf eine Resolution 
sehe Ministerium einfach zu- fer schrieb Ludwig Bamber- , getasst< in der es sein en Tod 
sammenbrach. Das Haupt fer November 1880 als e i nen i oss f or the lovers 

der gelehrten Katbedersozia- 9 j <er '. ' c .5 ''"5- of liberty throughout the 

listen. Prof. Gustav Schmol- « nd mit den schone worid - bezeichnete. Den 

ler, schrieb damals an Las- Sachen, die wir hier in de versuch, diese Resolution 
ker: ..Ihre Rede. Ihr Mut, Ihr Stockerei erleben. Man be- dem Deutschen Reichstag 
Angriff sind ein Segens- gre.ft warum^d.e Deutschen 
werte... für die, die nicht **' a!1 ; n , a ? der " r ' Nat,onen 
begretfen konnten^ dass ewd- ver ass ‘ SlP 
lieh einmal ein Benüfener BISMARCKS [schreibt, „ein furchtbares 

das erlösende Wort spreche: GEGNERSCHAFT 1 Totengericht über Lasker 

Hier ist etwas fauT*. | ab. Endlich einmal kann der 

Wenn Lasker diese Popu- Aber das Verhängnisvoll- | Kanzler, von allen Hemmun¬ 
lar ifcäfc im Lau.Se weniger ste für Lasker war der Wi- gen befreit, seinem Groll 
Jahre embässte, so lag dies derwille, den Bismarck ge- ' über die echte und eingebil- 
einmal at» der persönlichen gen ihn empfand. Lasker dete Gegnerschaft des ver- 
Abneigung. die Bismarck war eio^r der Führer der hassten kleinen Juden Luft 
gegen den ihm in seinem nationa .liberalen Partei, die machen“ (S. 202). 

Ob es dem Andenken des 


Absonderung der jüdischen 
Familien von den nichtjüdi- 
schen Gemeinden, besonders 
in den zahlreichen neuen 
Vororten. Gleichzeitiges Auf¬ 
treten gegen die Assimila¬ 
tion und gegen die Abson¬ 
derung ergibt eine neue 
Form der Integration des 
amerikanischen Judentums. 
Genau so wie jeder Ameri¬ 
kaner offen erklärt, er sei 
ein Protestant oder ein Ka¬ 
tholik, so soll auch jeder Ju¬ 
de sagen können, er sei ein 
amerikanischer Jude. 

Die Unsicherheit, aus der 
sich die Haltung des Schwei¬ 
gens darüber, dass man Ju¬ 
de ist, ergibt, habe heute 
keine Berechtigung mehr. 
Die jüdische Erziehung, so 
glauben die massgebenden 
Ideologen des American Je¬ 
wish Committee, muss ver¬ 
stärkt werden, um die Unsi¬ 
cherheit selbst als unbegrün. 
det erscheinen zu lassen. Zu 
diesem Ergebnis kam aine 
Forschurgsgruppe auf Grund 
von Fragen und Antworten. 
60 Prozent der befragten 
Juden haben zum Beispiel 


greift, warum die Deutschen zuzusteUen verhinderte Bis- 
bei allen anderen Nationen marck Mehr noch er hiett 

am 13. März, wie Dill 


fragte erklärten, sie seien 
daran nicht interessiert. 

Dr. John Slawson, der 
Theoretiker des American 
Jewish Committee, glaubt, 
das3 für die amerikanischen 
Juden eine neue psychische 
I Periode anbreche. Bereits 
seien 85 Prozent der Juden 
in Amerika geboren und ha¬ 
ben eine Erziehung nach 
amerikanischen Methoden 
durchgemacht. Sie sind ge¬ 
genüber der anderen Bevöl¬ 
kerung nicht mehr anders 
oder minderwertig, sondern 
sie haben die gleichen Erin¬ 
nerungen und Ansichten. Die 
Minderwertigkeits _ Gefühle 
werden desto rascher ver¬ 
schwinden, je stärker das 
jüdische Wissen ist. Er gibt 
dem amerikanischen Juden 
den Rat Hillels: „Gehe hin 
und lerne“. Der Standpunkt, 
„zuerst Amerikaner und 
dann Jude” sei falsch, er wer¬ 
de von den Christen auch 
nicht angewendet. 

Im Gegensatz zum Ame¬ 
rican Council of Judaism“ 
unterstützt das American Je¬ 
wish Committee Israel ganz 


offen. Auch andere Ameri¬ 
kaner hielten Verbindungen 
mit ihren Herkunftsländern 
aufrecht und seien deswegen 
doch keine schlechteren 
Amerikaner; warum sollten 
Juden schlechtere Amerika¬ 
ner sein, wenn sie gefiihJs- 
mässig* an Israel gebunden 
sind! D\ Slawson tritt für 
eine stärkere jüdische Er¬ 
ziehung ein, deren Ausdruck 
das jüdische Selbstbewusst¬ 
sein und die jüdische Selcst- 
achtung sind. Aus diesem 
Grunde lthnt er die jüdi¬ 
schen Tagesschulen nicht ab, 
die nicht mehr als eine An¬ 
gelegenheit minder wichti¬ 
gen Grades behandelt wer¬ 
den dürfen. 

Zum Präsidenten des 
American Jewish Committee 
wurde für eine zweite Amts¬ 
dauer Herbert B. Ehr mann 
gewählt. 

Vorsitzender des Präsi- 
dentenclubs in Amerika ist 
nunmehr Label Katz. der 
Präsident des Bne Brit. Bis¬ 
her war Philip Kluznik der 
„Präsident der Präsidenten“ 
Vorläufig wird der Präsi¬ 
dentenclub nur in Angele¬ 
genheiten der amerika»fc. 
sehen Verbindungen mit Is¬ 
rael eingreifen. Die Bestre¬ 
bungen auf eine gemeinsame 
Dachorganisation zur Schaf¬ 
fung eines einheitlichen 
Sprachrohrs des amerikani¬ 
schen Judentums gehen wei¬ 
ter; allerdings wird es nicht 
leicht sein, die 400 nationa¬ 
len jüdischen Verbände 
Amerikas unter einer ge¬ 
meinsamen Formel zu eini- 
1 gen. 


Allen Kunden. Freunden und Bekannten, die un¬ 
serem teueren Entschlafenen, Herrn 

Gustav Kahn 

die letzte Ehre erwiesen haben, und atV».i, die uns 
tin so inniger Weise Trost spendeten bei dem überaus 
schmerzlichen und unersetzlichen Verlust, sprechen 
wir atrf diesem Wege unseren Innigsten Dank aus. 
Leider ist es uns unmöglich, s o sehr wir das Bedürf¬ 
nis haben, jedem einzelnen zu danken. 

Im Namen der tieltrauernden Hinterbliebenen: 

HERMINE KAHN, 

HEINZ HAMBURGER und 
Frau ELLEN, geb KAHN 

Juramento 1823, V* a A. 


„kleinen Juden“ auf die 
Dauer geschadet hat, er¬ 
scheint auch angesichts die¬ 
ser nacn Unparteilichkeit 
strebenden Dissertation sehr 
zweifelhaft: dass es nicht zu 
den Ruhmesblättern Bis¬ 
marcks gehört, werden heute 
auch seine Bewunderer zu 
geben. 

Erich Eyck 

(Aus AJR-Information) 


LUACH (Kalender) 


Dienstag, den 4. Oktober 

13. Tischri 

Mittwoch, den 5. Oktober 

14. Tischri 

Erew Sukkot 


Öötmerstag, den 6. Oktober 

15. Tischri 

I. Tag Sukkot 


Freitag, den 7. Oktober 

16. Tischri 

2. Tag Sukkot 


'Sonnabend, den ft» Oktober 

17. Tischri 

Schabbat Chol h&mo’ed 



,,Aktion Sühne. 
Zeichen” geht weiter 

Berlin. — Präses Dr. Lo¬ 
thar Kreyssig hat in Berlin 
erneut zur Unterstützung 
der „Aktion Sühnezeichen“ 
aufgerufen. Während dieser 
Aktion haben Arbeitsgrup¬ 
pen von Jugendlichen aus 
Deutschland bereits im ver. 
gangenen Jahr als Manife¬ 
station des guten Willens 
zur Wiedergutmachung frei¬ 
willige Aufbauarbeit in Nor¬ 
wegen, Holland und Grie¬ 
chenland geleistet. 

Präses Kreyssig erklärte, 
mit dieser Aktion sei „eine 
Mauer von Hass und Gewalt 
durchbrochen“ worden — 
(AWZ) 


CAMPAKA UNIDA 
i PRO ISRAEL 

i Ein befriedigendes Gefühl 

FIER JEDEN JUDEN | 
DEN HOHEN 


FEIERTAGEN 

: seine Beitragspflicht für die 

1 




EINHEIISUMFAGKE 


§ erfüllt zu haben. 


V? 


Annahmestellen: CAMP AS A UNIDA PRO ISRAEL, i 
COMITE CENTROEURÖPEO 8 
Sarmiento 2376, 3’ — T. E. 47-3820 | 
und sämtliche Sekretariate der ange- $ 
schlossenen Organisationen und ® 
Gemeinden o 
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üsenflupup werden exportiert 


Die Uebergabe für die Is¬ 
rael-Luftwaffe des ersten in 
Israel zusammengesetzten 
Düsenflugzeuges Fouga be¬ 
deutet einen grossen Schritt 
vorwärts für die israelische 
Flugzeugindustrie (früher 
Bedek genannt), eines der er. 


Pflü * ;1GT: : ; 

; - 


Jahren waren es 1074. heute 
sind es 2139, und die Ausdeh. 
dehnung geht in rasendem 
Tempo vor sich. 

Oberflächlich gesehen 
scheint es, das s Reparaturen, 
| Verkauf, Zusammensetzung, 
‘Herstellung und Enlwü-k- 


von PHILIP GILLON 


Analyse stellt es sich indes¬ 
sen heraus, dass ein solches 
Unternehmen geradezu ideal 
für Israel ist. 

Der Hauptposten der is¬ 
raelischen Flugzeugindustrie 





I Lieferanten gedeckt, und 
man erwartet eine Steige¬ 
rung. da Aluminiumbleche 
in naher Zukunft in Israel 
hergestellt werden. Wenn 
die Arbeitskosten im Inland 
unter Berücksichtigung der 
Ausgaben für Transport 
nach Israel niedriger gehal¬ 
ten werden können als die¬ 
jenigen der konkurrierenden 
Firmen in Europa und Ame¬ 
rika, so ist Israel in der La¬ 
ge, eine grosse Industrie zu 
entwickeln, die auf techni¬ 
scher Fertigkeit basiert. 

EINZIG ZWISCHEN 
EUROPA UND JAPAN 

Diese Firma ist die einzige 
ihrer Art zwischen Europa 
und Japan; Israels strategi¬ 
sche Position ermöglicht es 
der israelischen Flugzeugin¬ 
dustrie, Flugzeuge aus allen 
Teilen Europas, Afrikas und 
Asiens zu bedienen. Abgese¬ 
hen von den Hauptkunden 
— der Luftwaffe, El Al, Ar- 
kia — steht die Firma allen 
fremden Fluglinien, die 
Ludd anfiiegen, zur Verfü¬ 
gung und hat Kunden selbst 


Die Anlage der israelischen Flugzeug-Fabrik (Bedek) in Ludd , in der das erste israe¬ 
lische Duesenflugzeug zusammengesetzt wurde . 


fol gleichsten Unternehmen 
des Landes. In sechs Jahren 
ist Bedek einer der grössten 
Arbeitgeber geworden. Die 
Firma wurde 1954 mit 70 An¬ 
gestellten eröffnet, vor zwei 


lung von Flugzeugen schwer¬ 
lich ein angemessenes Wag¬ 
nis für ein kleines Land mit 
beschränktem Rohmaterial 
und geringer industrieller 
Erfahrung sind. Bei näherer 


beim Verkauf ist die Arbeit; 
75 Prozent seiner Produk¬ 
tionskosten sind Arbeit und 
nur 25 Prozent Material. Von 
diesem werden 10 Prozent 
durch im Lande befindliche 
-1 


Gefahren der Unkenntnis 


Vor mir sitzt ein Lehrer aus einer grö¬ 
sseren Stadt im Lande Nordrhein-Westfa¬ 
len. Er ist an einer deutschen Mittelschule 
tätig und nicht allzu optimistisch, was die 
bundesdeutsche Zukunft angeht. Wirklich 
nicht. Er berichtet mir: „In der Obertertia 
stellte im Geschichtsunterricht jüngt ein 
Kollege das folgende Aufsatzthema: „Was 
wisst Ihr vom Dritten Reich und seinen 
Handlungen?” Sie wussten erschreckend 
wenig und was sie wussten, bewies, dass 
man die jungen Menschen in höchst ge¬ 
fährlicher und einseitiger Weise informiert 
hatte! 

Von 54 Befragten kannten 31 nichts an¬ 
deres als die „Autobahnen, die dem Ver¬ 
kehr einen unerhörten Aufschwung gege¬ 
ben haben” und „um deren grosszügige 
%ind ideenreiche Anlage uns die ganze Welt 
beneidet.” Einer schrieb: „Adolf Hitler w T ar 
ein etwas gewalttätiger und willkürlicher 
Herrscher, was manche Ungelegenheiten 
auslüs^ und sich besonders in der Lösung 
der Juaen frage durch Mittel auswirkte, die 
man als Deutscher nicht billigen kann. 
Aber er hatte auch seine sehr positiven 
Seiten. So beseitigte er die Arbeitslosig¬ 
keit, sorgte für Zucht und Ordnung in den 
Strassen und stellte das deutsche Ansehen 
in der Welt wieder hei. Er erlag später 
einer WeltUoalition, cke zuletzt nicht das 
Syriern Hitler, sondern vor allem rlie 
Machtentw icklung des deutschen Volkes 
b rc cb o n w u 11 te... ” 

Soviel groteske und böswillige Verzer- 

. r* 2 ';*«; rier Feder eines halben Kindes 
mit erschreckender Deutlichkeit, wie¬ 
viel noch an dieser Jugend gesündigt wird 
«r-.d v/ie die Vergiftungskampagne noch 
jrmvr n vollem Gange Ist. Nur einer der 
öi h- fragten halle ei:.e klare saubere und 
K-.vmLsVv: tiir 1 c Meinung über das Pro. 
fc.v/n. Da» war nur zu verständlich, er war 


Bedek begann mit etwa 50 
ausländischen Experten. Die 
Firma scnlagt Kapital aus ei¬ 
nem anderen unsichtbaren 
Plus, das Israel aufweist, 
nämlich aus der Anwesen¬ 
heit einer Anzahl von trai¬ 
nierten, energischen und 
ausgebildeten Fachleuten aus 
allen Ländern. Einwande¬ 
rung wird oft als Last emp¬ 
funden; in Wirklichkeit be¬ 
deutet sie eine natürliche 
Kraftquelle. Die Ingenieure 
und die anderen, welche die 
Firma zum heutigen grossen 
Erfolg führten, kamen von 
den Luftwaffen und Flug¬ 
zeugindustrien der USA, 
SüdafriKas, Englands, Indi¬ 
ens, der Tschechoslowakei 
und anderer zentral- und 
osteuropäischer Staaten. Die. 
se Gruppe gelangte zu Bedek 
über die Hagana und die Is¬ 
rael-Luftwaffe; sie bildet 
noch heute den Kern der 
Leitung. 

Heute sind keine „frem¬ 
den Experten” mehr in den 
Gehaltslisten zu finden. Ein 
Strom von fähigem, intelli¬ 
gentem und geschultem Per¬ 
sonal kommt vom Techni¬ 
kum, den Berufsschulen, den 


|lung in eine Kontrollstelle 
füi die Qualität umgewan¬ 
delt. Die modernste Ausrü. 
, s tung wurde installiert, und 
[das Ueberprüfungssystem ist 
so vollendet wie möglich. 

1 Die neue Abteilung für 
Zusammensetzung von Fou. 
ga - Düsenflugzeugen für 
i Training wurde vor zwei 
Jahren nach Erhalt einef Li¬ 
zenz von Europa, das Flug¬ 
zeug ausserhalb Europas und 
des französischen Territori¬ 
ums zu verkaufen, in Betrieb 
genommen. Dies ist das er¬ 
ste Flugzeug, das aus ei¬ 
ner israelischen Werkstatt 
stammt. Ausser Maschinen 
und Instrumenten sind alle 
Teile sraelischer Fabrika¬ 
tion. 

I 

EHRGEIZIGE PLAENE 

Noch ehrgeiziger ist der 
Plan, ein hier entworfenes 
Doppeldüsen - Passagierflug, 
zeug zu verkaufen. Dieser 
als B-101 bekannte Apparat 
hat einen Aktionsradius von 
1.400 Meilen und ist in er¬ 
ster Linie für den amerika¬ 
nischen Markt geplant. Die 
Grossfabrikanten von Flug-' 
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der Verwandte eines der Ermordeten vom 
20. Juli. „Das Dritte Reich”, schrieb er in 
seinem Aufsatz, „war eine Diktatur in der 
das Menschenleben und die menschliche 
Würde nichts galten. Die barbarische Ver¬ 
folgung, der die Juden unter Hitler ausge¬ 
setzt waren, ist eines Kulturvolkes unwür¬ 
dig gewesen und war eine Schande für uns 
alle.” 

Wer trägt die Schuld an dieser fürch¬ 
terlichen Unkenntnis der Fakten, in der 
v die Heranwachsende deutsche Jugend mit 
System gehalten wird? Mein Gewährsmann 
ist formell — das ist vor allem das Eltern¬ 
haus, das hier mit gezinkten pädagogischen 
Karten spielt. 

„Was wollen Sie”, meinte er beküm¬ 
mert, „der Einfluss der Schule kann den 
des Elternhauses nicht ersetzen. Dass es 
Lehrer gibt, die die Verschwörung des 
Schweigens mitmachen oder, w r as weit 
schlimmer ist, in versteckter, heimtücki¬ 
scher Weise Sympathien für die braunen 
Verderber zu erwecken versuchen, ist zwei, 
fellos eine traurige Tatsache. Aber das ist 
eine kleine, unbedeutende Minderheit. Die 
Mehrzahl meiner Kodegen sucht sich in 
anständiger Weise mit dem Phänomen 
auseinanderzusetzen und den jungen Men¬ 
schen. mit einer gewissen Diskretion, ge¬ 
wiss. ein Bild dieser Jahre des Grauens zu 
vermitteln. Doch es bleibt der überragen¬ 
de Einfluss des Elternhauses Die ehemali¬ 
gen Blockwarte. Vertrauensleute und SS- 
Männer wollen sich vor sich selbst recht- 
fertigen. indem sie vor ihren Kindern in 
eigener Sache für die 1000 Jahre plädieren. 
In diesem verzweifelten Versuch, sich 
selbst rein zu waschen liegt eben die Ge¬ 
fahr. dass eine unscnuidige und zwangs¬ 
läufig uninfarmierte J 'gend von neuem 
vergiftet wird.” 

KURT KAISER-BLUETH 
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Der Testpilot des Fouga-Flugzeuges, Hugo Menor, kontrolliert den Apparat ror dem 
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in hochentwickelten europäi¬ 
schen Ländern. Sie hat gera¬ 
de einen zweiten Dakota — 
vollkommen überholt — 
nach Cambodia geliefert. In 
den letzten drei Jahren hat 
die Fabrik nur durch Repa¬ 
raturen ur d Ueberholen für 
auswärtige Firmen riesige 
Summen verdient. Die Ge¬ 
sellschaft arbeitet an 14 ver¬ 
schiedenen Modellen von 
PropeUer-Flugzeug^n und 12 
Typen von Düsenflugzeugen,' 
was eine beachtliche techni¬ 
sche Leistung darstellt. 

Gegenwärtig sind die PreL 
se für Kunden etwas niedri¬ 
ger als m Europa und sehr 
viel niedriger als in Ameri¬ 
ka. Al Schwimmer, der lei¬ 
tende Direktor, bemerkt, 
dass dies ohne Subsidien. 

! weder offene noch versteck¬ 
te. erreicht worden ist. Die 
Löhne werden von der Hi- 
stadrut und der Regierung 
* bestimmt. 


Kursen des Arbeitsministeri- ; zeugen in USA geben sich 
ums, der Luftwaffe und den j nicht damit ab, so kleine 
Ausbildungskurson der Fir- Düsenflugzeuge dieses Mo. 
ma. .dells herzustellen. Die Flug- 

(zeugindustrie Israels hat ein 
HOHE QUALITAET Jahr daran gearbeitet und 

Letztlich hängt der Test, gerade eine Maschine voll- 
ob eine solche Firma ihre 1 endet. Wenn alles programnu 
.Kunden behält, nicht vom gemäss geht, wird die Fa. 
Preis sondern von der Quali- brik in Ludd ab 1903 bereits 
tat ab. Der erreichte Stand- 60 Apparate erzeugen, 
ard ist sehr hoch und hält ; Herr Schwimmer weist 
mit internationalen Anforde- ; darauf hin. dass die Firma 
■i rungen Schritt. Wäre dies nicht mit Verlust arbeitet. 


|n>ht de* Fall, hätte Bedek 
1 r. .uirlieh von der amerika¬ 
nischen Regierung und an¬ 
deren Körperschaften nicht 
die Lizenz bekommen, die 


aber auch „nicht beabsich¬ 
tigt, Profite zu machen.* 
Zukünftige Pläne sehen eine 
Ausdehnung der .Arbeits¬ 
kräfte bis auf 5.000 in weni- 


strikt? Forcierungen ein- . gen Jahren vor. Es handelt 
schliesst. Um amerikanischen ; sich um ein gigantische» 
Verordnungen iiir Hersteller |Unternehmen für ein so> 
von Flugzeugen nachkom- 'kleines Land, das mit der- 
men zu können, wurde die | artigen Schwierigkeiten ams 
frühere Inspektions-Abtei- 1 käm pfen hatte wie Israel. 
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